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Englands Weg in den Minier
Von Helmut Sündermann.

NSK. Es sind nun gut vier Monate vergangen, feit die
Entscheidung  des Krieges fiel, den England im Sep¬
tember 1939 mit dem Ziele begann, das wiedererstanden«
Reich zu Boden zu werfen und zu vernichten. Es ist nicht
nötig, an die Ereignisse zu erinnern, die mit unerhörter
Dramatik diesen verbrecherischen Plan zunichte werden lie¬
ßen. Seit die Trümmer der englischen Armee in Kähnen
und Schaluppen unter Preisgabe aller ihrer Waffen das
nackte Leben auf ihre Insel hinüberretteten, ist Deutschland
gemeinsam mit seinem faschistischen Bundesgenossen der
Herr des Kontinents, der auch das Schicksal Großbritan¬
niens bedeutet. An dem Tage, an dem die Spitzengruppen
deutscher Soldaten im stürmenden Angriff in Calais einrück¬
ten, seit sie Dünkirchen erkämpften und den Kanal beherr¬
schen, wurde der Krieg gegen England entschieden— und
zwar eindeutiger entschieden als der Weltkrieg am 9. No¬
vember 1918; damals war es Verrat und Verbrechen im
Innern des Reiches, das den Kampf der Front aussichtslos
machte, diesmal aber ist es eine klare strategische Lage, die
jede Möglichkeit einer Wendung im Kriegsgeschehen in das
Reich der Phantasie verweist. Die Waffen haben gesprochen,
und zwar so deutlich gesprochen, daß seitdem an der N i e-
derlage  Englands kein Zweifel mehr ist. England war
zu schwach, seine Macht in Europa zu behaupten, wie sollte
es hoffen, sie von Narvik bis zur Biskaya, von Paris bis
nach Bukarest den deutschen Truppen wieder zu entreißen?
Es war eine Niederlage, so eindeutig und klar, daß die
Ehre eines Volkes unangetastet blieb, das sich entschloß, sie
anzuerkennen. Sie war um so leichter erträglich, als Ge¬
wißheit über maßvolle Forderungen der Sieger bestand, und
das eigene Land noch verschont war von den furchtbaren
Erlebnissen des modernen Krieges. Die gleiche englische Füh¬
rung freilich, die im Jahre 1917 nur unter dem Druck des
verstärktenU-Bootkrieges lieber einen Niederlage-Frieden
als eine Aushungerung in Kauf nehmen wollte, HÄt diesmal,
als die Entscheidungsstundeder deutschen Eroberung der
Kanalküste(eine Lage, die auch im Weltkrieg von beiden
Seiten als kriegsentscheidend gewertet wurde) schlug, nichts
mehr verraten von jenem berühmten englischen Realismus,
der sich jetzt ebenso als Schall und Rauch erwies, wie die
Propagandathese von der englischen Bündnistreue und Tap¬
ferkeit. Dem Verbrechen gegenüber den europäischen Völ¬
kern, das die Kriegshetzer von 1939 begingen, als sie den
neuen Krieg entfesselten, haben sie ohne Wimperzucken ein
weiteres Verbrechen, diesmal gegenüber ihrem eigenen Volk,
hinzugefügt, über dessen Ausmaß sie sich gewiß nicht im
unklaren waren und das heute unter dem Eindruck der Nach¬
richten aus London die ganze Welt zu ahnen beginnt.

Denn das ist die Lage Englands heute: Seine Nieder¬
lage ist seit Monaten entschieden, seine Kriegshetzer aber
sind entschlossen, diese Niederlage ihrem Volke erst in der
Katastrophe seiner ganzen Existenz einzugestehen! Hoffen
sie, daß das Volk in dem Elend des völligen Zusammenbru¬
ches,̂in Hunger, Kälte und Verzweiflung die Frage nach
der Schuld am Kriege vergessen möge? Erwarten sie. daß
ihnen im Chaos der Vernichtung leichter sein wird, den
Absprung in ein bequemes Ausland zu finden, als es nach
einem Eingeständnis der Niederlage gegenüber einem Volk
mi klarer Besinnung möglich gewesen wäre? Fürchteten sie
den Richterspruch ihrer Nation und zögerten sie deshalb die
Niederlage dem völligen Untergang vorzuziehen, der heute
in einer unausweichlichen Entwicklung sich vollzieht? Mö¬
gen sich diese sadistischen Hoffnungen erfüllen, oder die
Kriegsverbrecher auch persönlich das Schicksal ereilen, das
sie verdienen— die Gewalten, die sie riefen, sind entfesselt,
und sie werden in den kommenden Monaten einen weiteren
Bundesgenossen finden, der den deutschen Fliegern hilft,
aus der englischen Niederlage die Katastrophe zu machen,
die Churchill und seine jüdischen Hintermänner ihrem Volk
zu bereiten sich entschlossen haben. Wenn wir daran den¬
ken, daß in die furchtbaren Wunden., die dem öffentlichen
Leben Englands heute — nach wenigen Wochen der Luft¬
angriffe— bereits geschlagen sind, noch die Kälte und
der Nebel des Winters  eindringen werden, daß
die pausenlosen wohlgezielten Angriffe unserer Flugzeuge
alles in Trümmer legen, was an öffentlichen Einrichtungen,
sei es die Wasser-, Licht- und Kraftversorgung. sei es
Transport- und Verkehrswesen, für die Aufrechterhaltung
des staatlichen Lebens unerläßlich ist. Wir wissen schon seit
dem Fall von Warschau, welche furchtbaren Wirkungen auf
das Leben einer Millionenstadt allein schon die Zertrüm¬
merung von Fensterscheiben auszuüben vermag, die aus
Wohnungen kalte Höhlen macht oder was das Fehlen nur
von Wasser bedeutet, das für den Menschen wichtiger ist
als Brot. Unsere Phantasie reicht nicht aus, wenn sie an
London, die Stadt mit fünffacher Größe denkt und den be¬
vorstehenden Winter in Rechnung zieht.

, Die Engländer, die gewohnt waren, im Faktor ,.Z e i t"
einen Bundesgenossen zu betrachten, erleben heute schon
unter dem Eindruck ihrer zerstörten Vorratslager, der zu
Trümmern gewordenen Fabriken, der katastrophalen
Schiffsverluste, des von Bränden geröteten Horizonts und
— der ersten kühlen Herbstnächte, daß auch in der Frage
de» Nutzens von Zeitgewinn der Krieg von 1939 die Um¬
kehrung des Weltkrieges mi! sich gebrachi hat, Diesmal
lind es die Deutschen' die in aller Ruhe marien können, und

..NaOriLleil aus London ausgesprochen schlecht*'
Am Nachmittag fünfter Luftalarm des Donnerstag — »Nur"5500 Betten mit Opfern belegt — Anf größere

Zahl gefaßt — Abfendnng von Presfetelegrammenverboten

Stockholm,  17.Okt. Am Donnerstag nachmittag hatte,
wie Associated Preß meldet, London bereits den fünften Luft-
nlarm des Tages.

Um die Bevölkerung zu beruhigen, hat die Regierung Le-
kanntgegeben, daß sie trotz der letzten schweren Bombardierun¬
gen (!) nicht die Absicht habe, die Hauptstadt zu verlassen.

Daß die gegenwärtigen Angriffe nur der Anfang des
Strafgerichtes über England sind, hat auch Gesundheitsmini¬
ster Mc Donald gemerkt. Vor dem Unterhaus erklärte der
Minister nämlich, daß zurzeit„nur" 5500 Betten in den Kran¬
kenhäusern von Opfern der Luftangriffe belegt seien. . „Es
würde eine Dummheit sein", so sagte Mc Donald, „sich einzu¬
bilden, daß wir nichts Schlimmeres als dies erleiden werden.
Wir müssen", so meint er kaltschnäuzig, „noch Betten freihal¬
ten, um eine weit größere Zahl an Opfern aufnehmen zu
können.

Wie verheerend die Wirkung der deutschen Bomben in
London sein muß, geht aus der Tatsache hervor, daß das bri¬
tische Jnformationsministerium jetzt ein Verbot für die Ab¬
sendung von Prefsetelegrammen über die deutschen Luftan¬
griffe ins Ausland erlassen hat.

Trotz dieser strengen Zensur erklärt die argentinische Zei¬
tung „Baires Herald", das Sprachrohr der englischen Kolo¬
nie (I), die Nachrichten aus London seien nicht gut, sie seien,
um offen zu reden, ausgesprochen schlecht. Da die deutschen
Bomber, so erklärt das Blatt, täglich ihr Zerstörungswerk
fortsetzen und unversehrt heimfliegen könnten, gäbe es nur
eine Schlußfolgerung: der britische Widerstand sei erschöpft,
und Deutschland habe endgültig die Initiative im Lustkampf
ergriffen. Die Geschichte der RAF sei jammervoll. Es scheine,
so schreibt die Zeitung, als ob die Regierung tatsächlich die
Absicht habe, London in Trümmer legen zu lassen. Das
Murren des Volkes schwelle zu lautem Protest gegen die
Staatsführung an.

Das schreibt das Blatt der britischen Kolonie in Buenos-
Aires. Auch dem englandfreundlichsten Berichterstatter ist es
nicht mehr möglich, die Wirkung der deutschen Bombenan¬
griffe in London zu ignorieren, so sehr auch Churchill durch

strengsten Zensurterror die Wahrheit auszuhalten versucht.
Englands Schicksal vollzieht sich sicher und gewiß.

Bo « den Fliegern der NA § . getötet
Berlin, 17. Okt. Wie bereits im OKW.-Bericht gemelds

hat die britische Luftwaffe in der Nacht vom 14. auf 15. Ok¬
tober wiederum̂nichtmilitärische Ziele ihres früheren franzö¬
sischen Bundesgenossenangegriffen. So wurden tu Le Havre
eine Kirche und mehrere Wohngebäude zerstört. Die Zivil¬
bevölkerung hatte drei Tote und vier Verletzte zu beklagen.

Auch Holland hatte unter den Bombenangriffen der briti¬
schen Flieger zu leiden. Bei den Bombenüberfällen, die sich
in der Woche vom 28. 9. bis 5. 10. hauptsächlich gegen die
Stadt Harlem richteten, sind insgesamt 36 niederländische
Zivilpersonen getötet und 72 verletzt worden, davon 26 schwer.
Durch die Angriffe, die sich, wie üblich, auf michtmilitärische
Ziele richteten, wurden 25 Häuser zerstört und 156 Wohn¬
gebäude mehr oder weniger schwer beschädigt. Außerdem fielen
zehn Stück Vieh den Bomben zum Opfer.

Die Holländer werden dafür nicht nur der gewesenen
Königin Wilhelmina, die erst kürzlich der RAF eine große
Summe für die Anschaffung von Bombern übergab, sondern
auch deren Schwiegersohn Bernhard Biesterfeld Dank wissen,
nachdem nun auch er wieder her englischen Luftwaffe ein
„hochherziges Geldgeschenk" von Geldern, die ihm nicht ge¬
hören — für die Herstellung von Jagd- und Bombenflug¬
zeugen gemacht hat.

Stuka vernichtet Ll-Boot
Berlin, 18. Okt. Ein deutscher Nahaufklärer, oer in ge¬

ringer Höhe die Kanalküste zu sichern Halle, sichtete ein feind¬
lichesA-Book und meldete dies sofort an seinen Geschiva-
derstab. Daraufhin startete eine Sekte deutscher Sturz¬
kampfflugzeuge zum Angriff. Ein Flugzeug traf das Boot,
das dicht unter Wasser fuhr, unmittelbar. Es erfolgte eine
große Explosion unter Wasser, durch die Wrackleile hoch
über Wasser geschleudert wurden. Danach war von dem
Boot nichts mehr zu sehen. Es bildete sich jedoch ein großer
Oelfleck auf der Oberfläche.

..Was wird Hitler jetzt tun?"
Immer von jedem Ereignis überrascht— „Die Initiative hat der Feind" — Eingeständnis der Ratlosigkeit

und Ohnmacht— Naive Wünsche englischer Zeitungen

Genf,  17. Oktober. Trotz aller Bemühungen Churchills,
außer den militärischen auch die politischen Niederlagen zu
verschleiern und zu verschweigen, bleibt die Wahrheit über die
peinliche Lage Englands der britischen Oeffentlichkeit nicht
verborgen.

So wird in ofsenen Briefen an die „Daily Mail" neben
heftiger Klage über Verzögerungen beim Post- -und Tele¬
gramm-Verkehr, über Wucherpreise der Hausbesitzeru. Kauf¬
leute in den Flüchtlingsgebieten auch bittere Kritik an der
Außenpolitik Englands laut.

„Es scheint", so heißt es in einem der Briefe, „daß unser
Auswärtiges Amt in Rumänien wieder einmal ins Hinter¬
treffen gekommen ist. Was wäre das für eine große Sache,
wenn wir einmal die Ersten wären, anstatt immer von jedem
Ereignis überrascht zu sein". Ein anderer Schreiber meint
verbittert: „Man hat uns in Dakar überlistet ebenso wie in
Rumänien. Rumäniens Oel für Deutschland ist ein großer
diplomatischer Sieg der Achse".

In der allgemeinen Ratlosigkeit erhofft man eine Besse¬
rung aus einem Personalwechsel in der Außenpolitik und er¬
hebt darum offen die Forderung nach einem Rücktritt des
Außenministers Lord Halifax.

Die Verzweiflung über den Verlust jedes Prestiges im
Auslande kommt in einem Brief aus Clitheros zum Aus¬
druck. Hier heißt es wörtlich:

-ne crngwnver, oenen icoer Tag neue Schläge, neue Trost¬
losigkeit. neue Stunden des Hungerns. des Frierens und
der Angst beschert. Das Schicksal ist dabei, auf der Insel,
die solange herrschte ohne zu kämpfen, eine härtere Sprache
zu führen, als je anderswo zuvor. Eine Sprache, für die
wir neue Worte und Begriffe gebrauchen werden, um die
Bilder des Grauens zu beschreiben und die Saat der Ver¬
nichtung zu bezeichnen, die in den kommenden Monaten
zu einer furchtbaren Ernte zu werden verspricht.

Wir sind gewiß, daß Herr Churchill auch dann noch das
Lächeln zeigen wird, das seine Züge verklärte, als die Reste
seiner Armee geschlagen aus Dünkirchen zurückkehrten und
das er heute zur Schau trägt, wenn er über die Trümmer
klettert, die er auf dem Gewissen hat. Aber es wird die
Heiterkeit eines Nero sein, der den Brand besingt, den er

die Katastrophe preist, die er aewollt bat.

„Es sollte nicht übersehen werden, daß diplomatische Siege
für Hitler verhältnismäßig billig sind, wenn man in anderen
Ländern glaubt, er würde in diesem Krieg siegen. Man fragt
sich, welche Diplomatie überhaupt in der Lage wäre, gegen
ihn arbeiten zu können. Wenn Hitler sich erst auf der ganzen
Linie zurückzieht, werden unsere Diplomaten eine leichte Auf¬
gabe haben."

Der Briefeinsender mag aber sicher sein, daß der Führer
gar nicht daran denkt, sich auch nur von einem Punkt, ge¬
schweige„auf der ganzen Linie", zurückzuziehen. Im Gegen¬
teil, alles was England jetzt geschieht, ist nur ein Vorgeschmack
von dem, was ihm bevorsteht. Es sollte auch dem größten
Optimisten zu denken geben, daß man tatsächlich nicht nur in
Deutschland, sondern auch in anderen Ländern glaubt und
überzeugt davon ist, daß Deutschland siegen wird.

Völlige Ratlosigkeit und ein jämmerliches Eingeständnis
der Ohnmacht klingt auch aus einem Leitartikel des „Daily
Herald". Hier heißt es: Seit der Krieg begonnen hat und
schon Jahre vorher war unsere Frage immer: Was wird
Hitlerjetzttun?  Hitler entschied über die Zukunft Spa¬
niens, besetzte Prag, erreichte unter unserer Nase einen Pakt
mit Rußland, Hitler kam uns in Norwegen, Dänemark, Hol¬
land und Belgien zuvor. Er legte Frankreich an die Ketten.
Er ging nach Rumänien. Und jetzt fragen wir uns wieder:
Was wird Hitler jetzt tun? Wo wird sein Schlag zu fühlen
sein? In welcher Richtung wird er geführt?

Bequeme Leute sagen: Wo immer er auch hingeht, sind
wir bereit, ihn zu empfangen. Ein schwacher Trost. Opti¬
misten prophezeien, er würde sofort zusammenbrechen, wenn
die Invasion Englands nicht im September gelingt. Es
scheint nicht, als ob sie recht hätten.

„Wir wollen", so meint der Leitartikler naiv, „daß man
in Deutschland, Italien uüv ist ver Wrl! itagr: Was wird
England jetzt tun? Die Wirkung einer erfolgreichen briti¬
schen Offensive wäre wunderbar."

An dem Willen Englands nach größerer Initiative wird
niemand zweifeln. Auch Rhdz-Smiglh und Reynaud wollten
in Berlin einmarschieren. Harten Tatsachen gegenüber nützten
aber alle Wünsche nichts. Auch England wird bis auf den
Grund die Suppe anslökkeln müssen, die e? sich selbst einge-
brockt hat-
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Feiger Lteverfall
Britischer Zerstörer beschietzt schwimmend « Leeteuke.
Berlin . 18 . Okt. Bor der norwegischen Lüste haben eng¬

lische Zerstörer ein kleines Hilfsfahrzeug der Kriegsmarine
mit überlegenen Kräften angegriffen . Das deutsche Schiff
ist nach tapferer Gegenwehr mit webender Fahne unlerge-
gangen . Die englischen Zerstörer haben mit Artillerie und
mit Maschinengewehren auf die im Wasser schwimmende
Besatzung weiter geschossen. Sie haben damit einen neuen
Beweis für ihre verbrecherische Kriegsführung gegen Schiff-
brüchige geliefert.

Genau wie die Engländer bei Narvik auf die schiffbrü¬
chige Mannschaft eines deutschen Zerstörers feuerten , genau
wie sie bei dem Ueberfall auf die „Altmark " die sich über
das Eis rettenden Seeleute beschossen, so haben sie auch in
diesem Falle allen Gesetzen der Humanität und der interna¬
tionalen Vereinbarung zum Trotz hilflose Schiffbrüchige be¬
schossen. Diese britische Methode ist nun schon so oft ange¬
wendet worden , daß in ihr System liegen muß . Daß die
eingetretenen Verluste nur gering waren , ist lediglich daraus
zurückzuführen , daß die britischen Zerstörer sich nach ihrer
Heldentat schleunigst zurückzogen . Die Ueberlebenden konn¬
ten von den deutschen Fahrzeugen gerettet werden.

Neuer englischer Schiffsdiebstab .l.
Nemyork , 18 . Okt. Es wurde hier berichtet , daß Groß¬

britannien zwei norwegische Dampfer übernommen hat , die
sich zurzeit im Hafen von Newyork befinden . Es handelt
sich um den Dampfer „Oslofjord " (18 673 BRT ), Norwe¬
gens größtes und luxuriöstes Schiff , das erst vor kurzer
Zeit in Dienst gestellt wurde , und das Schiff „ Bergens-
fjord " (11015 BRT ) .

Englischer Kurzwellensender zerstört.
Stockholmer Meldungen aus London zufolge ist in der

Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag ein englischer Kurz¬
wellensender . der bisher für den Dienst nach Fernost ein-
gesetzi war . von einer deutschen Fliegerbombe getroffen
und zerstört worden . Wie der Korrespondent des schwedi¬
schen Blattes berichtet , seien die Hörer dieser Sendungen
aufgesordert worden , sich aus einen anderen britischen Sen
der einzuschalten.

Rumäniens Neuordnung
Wirtschaftliches Sofortprogramm . — Steuerherabsetzung.

Bukarest , 19 . Okt. Der rumänische Ministerrat faßte
wichtige Beschlüsse , mit denen den gegenwärtigen wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten des Landes entgegengewirkt werden
'oll Die erlassenen Be !Hmn,, " men die vom Staatsführer
General Anlonescu matzgeveno oeemsiutzi wuroen , leyen
ein wirtschaftliches Sofortprogramm sowie eine Reihe von
Maßnahmen vor , die im Laufe der nächsten Zeit etappen¬
weise verwirklicht werden sollen . Zur Erfüllung dieser wirt¬
schaftlichen Programme sei vor allem eine Bestandsaufnahme
erforderlich , heißt es in der amtlichen Verlautbarung , damit
die Staatsführung einen genauen Ueberblick über die in der
Landwirtschaft und in der Industrie vorhandenen Vorräte
bekomme . Der Steuerdruck soll vermindert , das Steuerwesen
vereinfacht werden.

Der deutsche Gesandte und Frau gaben zu Ehren der
deutschen Wehrmachtsmission ein Essen , an dem u . a . Ge¬
neral Antonescu teilnahm . Nach dem Essen fand ein gro¬
ßer Empfang statt , an dem weitere rumänische Regierungs¬
mitglieder , viele rumänische und deutsche Offiziere und An¬
gehörige der deutschen Kolonie teilnahmen.

Japans Entschlossenheit
England will auch die hongkongfirahe wieder öffnen.
Tokio , 17 . Okt . Im Zusammenhang mit der in der Nacht

zum Freitag erfolgenden Wiederöffnung der Burma -Straße
durch die Engländer drückt die japanische Presse allgemein
die ruhige , aber feste Entschlossenheit Japans und seiner
Wehrmacht aus , diesem Problem mit entsprechenden Maß¬
nahmen zu begegnen . Große Beachtung findet dabei auch
die anscheinende Absicht der Engländer , entgegen den frü¬
heren Vereinbarungen mit Japan auch den Lieferungsweg
nach Tschungking über Hongkong wieder zu öffnen.

„Tokio Asahi Schimbun " stellt fest, daß die Engländer
die Aufhebung der Sperre der Burma -Straße so auszule¬
gen versuchten , daß damit gleichzeitig auch der Hongkong-
Weg wieder offen iei . Der japanische Generalkonsul in
Hongkong habe hiergegen bei dem britischen Gouverneur
Vorstellungen erhoben und daraus hingewiesen , daß das
Abkommen über die Schließung des Hongkong -Weges zeit¬
lich nicht begrenzt lei . Der britische Gouverneur halte jedoch
an seiner Ansicht fest. Daher habe der japanische General¬
konsul die Hongkong -Behörden nochmals ersucht , ihre Hal¬
tung zu überprüfen . Sollten die Engländer aber trotzdem
ab 18 . Oktober auch Hongkong wieder als Ausgangspunkt
für ihre Lieferungen an Tjchiangkaischek machen und damit
eine antijapanische Zentrale schaffen , so könne die japanische
Regierung dies nicht stillschweigend und untätig hinnehmen,
sondern müsse wirkungsvolle Maßnahmen ergreifen.

Japan kann den Vurmaweg zerstören.
Tokio , 17 . Okt . Am Vorabend der Wiederfreigabe des

gemäß dem englisch -japanischen Abkommen seit dem 18.
Juli gesperrten Burmaweges schreibt die „Japan -Times " in
einem Leitartikel : „China wird wahrscheinlich die Wieder¬
freigabe dieses Weges feiern . In Wirklichkeit aber wissen die
britischen , amerikanischen und chinesischen Diplomaten ge¬
nau , daß dies ein sehr fauler Sieg ist . Man glaubt nämlich,
der Burmaweg sei geeignet . Tschiarrgkaischek wieder mit ge¬
nügend Kriegsmaterial zu versehen . Der Burmaweg wird
jedoch weder für die eins noch für die andere Funktion in
Frage kommen , seitdem Japan dank dem Erwerb der Ein-
flugmögiichkeit nach China durch Indo -China hindurch in
Sie Lage verletzt wurde , den berühmten Weg durcb seine
Flugzeuge mit Bomben zu belegen und zu zerstören/

Japanische Erfolge in Mittel -China.
Schanghai , 17. Okt . Der Sprecher des japanischen Hee¬

res erklärte , daß die Operationen in Mittel -China , die be¬
reit « bedeutende Anfangserfolge zeigten , in Abwehr einer
von chinesischer Sette vorbereiteten Offensive erfolgten . Süd¬
lich des Taihusees , etwa ISO km westlich von Schanghai,
hätten die japanischen Truppen einen Ring um mehr als
50 000 Chinesen geschlossen . Gleichzeitig zwangen in der Pro¬
vinz Kaingsi südlich von Nantschang emgeleitete Operatio¬
nen die Chinesen zur Zurücknahme von 60 000 Mann . In
der Provinz Schansi seien japanische Angriffe gegen rund
20 000 im Tatunggebirge verschanzte chinesische Truppen im
Zange.

Bericht- es Sbeekoniman-os der Wehrmacht
Feindliche Kriegssahrzeuge verjagt — Wieder Vergeltungsangriffe größeren Umfangs — Nene niichtlich»

Angriffe anf deutsche Wohnviertel
Berlin . 17. vkt . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : "
„Die Luftwaffe setzte trotz ungünstiger Wetterlage ihre

Angriffe auf London und andere kriegswichtige Ziele Mil-
tel - und Südenglands fort . Besonderen Erfolg halte der
Bombenwurf aus einen Flugplatz südlich von Liverpool . In
einem Rüstungswerk Mikkelenglands gelang es mehrere
Hallen und Werkstätten durch schwere Bomben in Brand
zu sehen.

Mit einbrechender Dunkelheit nahmen die Vergelkungs-
angrifse aus die englische Hauptstadt wieder größeren Um¬
fang an . Bomben aller Kaliber wurden bis zum Tagesan¬
bruch aus kriegswichtige Ziele zu beiden Seiten der Themse
geworfen . Die entstehenden Brände ließen die über London
liegende Wolkendecke auf weite Entfernung hell aufleuch,
ken. Weitere Angriffe richteten sich gegen Städte Mittel - und
Südenglands , wie Liverpool und Birmingham.

An zahlreichen Stellen vor der britischen Küste legten
Flugzeuge Minen.

> Am Westausgang des Kanals wurden wiederum einige
feindliche krlegssahrzeuge . die sich der Küste zu nähern ver¬
suchten, durch das Feuer unserer Marineartillerie
zum Abdrehen gezwungen.

Ein U-Boot versenkte aus einem Geleitzug drei bewaff¬
nete Dampfer von zusammen 21 000 BRT . daxunter einen
Tanker von 10Ü00 BRT.

Britische Flugzeuge warfen ln der Nacht zum 17. Ok¬
tober im Reichsgebiet  Bomben , ohne militärischen
Schaden anzurichten . Dagegen wurden erneut in verschiede¬
nen Städten Wohnviertel getroffen , wobei u. a. in kiel eine
Anzahl Häuser beschädigt wurde.

Ein britisches Flugzeug wurde in der letzten Nacht schon
vor Erreichen der Reichsgrenze durch die Abwehr zum Ab¬
sturz gebracht , ein weiteres Flugzeug im Lustkampf abge¬
schossen. Marineartillerie schoß ein drittes feindliches Flug¬
zeug ab. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt"

«

Don Marineartillerie vertrieven
Durch gutliegendes Feuer unserer Marineartillerie

wurde , wie im OKW -Bericht vom 16 . Oktober gemeldet , an
der Kanalküste ein nächtlicher Angriffsverfuch zurückgefchla-
gen . Es war . wie DNB hierzu noch erfährt , eine mondhelle
Nacht , als der Ausguckposten einer Küstenbatterie plötzlich
auf See Mündungsfeuer erkannte und Alarm gab . Die Bat¬
terie eröffnete sofort das Feuer , und es genügten einige gut
liegende Salven , um den Feind in kürzester Zeit zum Abdre¬
hen zu zwingen . Nur wenige Schuß hatte der Feind abge»
ben können , die dem Hafen von Dünkirchen gelten sollten-
Es zeigt sich, wie schlecht der Engländer von See aus auf
Landziele schießt . Obwohl es Nacht war , hatte sich der Feind
der Küste nicht auf kurze Entfernung genähert , sondern das
Feuer schon eröffnet , als er sich noch weit draußen aus See
befand . Ohne jede Möglichkeit , Einschläge beobachten zu kön¬
nen , schoß er planlos gegen ein ihm nichr erkennbares Land¬
ziel . Es war dieselbe Methode , mit der die britischen Flieger
bei ihren nächtlichen Einflügen aus großer Höhe operieren.
So wurde militärischer Schaden nicht verursacht , dagegen in
einem Nachbardorf ein Wohnhaus durch Volltreffer zer¬
stört , wobei ein belgischer Zivilist schwere Verletzungen erlitt.

Wieder Bomben auf Amsterdam
Amsterdam . 17 . Okt . Während noch die Särge der Op¬

fer des letzten britischen Luftangriffes auf Amsterdam in
den Wohnungen aufgebahrt standen , warfen in der Nacht
zum Mittwoch wiederum britische Flieger über der hollän¬
dischen Hauptstadt Bomben ab . Es fielen Brandbomben und
eine Sprengbombe . Todesopfer sind nicht zu beklagen . Der
angerichtete Sachschaden an Wohnhäusern ist allerdings be¬

trächtlich . Auch andere Orte wurden von den Engländern
angegriffen . Es fielen Bomben , die lediglich Sachschaden
anrichteten.

Oie Bomber des Biesterfelders
Eine große Erbauung in aller Trübsal der Engländer:

Wie neulich schon die gewesene holländische Königin Wik»
helmina , so hat jetzt auch ihr Schwiegersohn , Herr Bern¬
hard Biesterfeld , in die Tasche gegriffen und von dem Geld,
das ihm nicht gehört , der englischen Regierung die Mittel
für die Herstellung von 50 Spitfire -Maschinen und 13 Bom¬
bern zur Verfügung gestellt . Der Minister für die Flug¬
zeugproduktion teilt das durch den Rundfunk persönlich mit,
um die vermutlich zurzeit etwas beklommenen Herzen der
Engländer wieder etwas freier und höher schlagen zu
machen . Was aber sagen die Holländer zu solchen „Liebes¬
gaben " ihrer verflossenen Königin und ihres famosen
Prinzgemahls ? Sind diese Liebesgaben doch dazu bestimmt,
in Gestalt von Spreng - und Brandbomben , ihnen und ihren
Kindern auf die Köpfe geworfen zu werden und ihre Heime
und Herde zu zerstören . Und das alles für ihr Geld . Denn
einen eigenen Pfennig besitzt der Biesterfelder ja nicht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Feindliche Flugplätze und Stellungen bombardiert,

ll britische Flugzeuge am Boden zerstört.
Rom»  17 . Okt. Der italienische Wehrmachlsberichk vom

Donnerstag Hai folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Der

Kommandant des U-Bootes , der das im gestrigen Wehr¬
machtsbericht erwähnte feindliche U-Boot vom „Perseus "-
Typ versenkte , ist Korvettenkapitän Bandino Bandini . Bei
dem englischen Kreuzer , der wie bereits im Wehrmachts¬
bericht von gestern mitgeteilt wurde , von einem italienischen
Lufttorpedo getroffen worden ist, handelt es sich nach einer
Mitteilung der englischen Admiralität um die „ Liverpool ".
Dieser Kreuzer hat 9300 Tonnen Wasserverdrängung und
ist mit 12 Geschützen von 15.2, acht Geschützen von 10.2,
sechs Torpedorohren ausgestattet.

In Nordafrika  Vatrouillenzusammenstöße . die zu
unseren Gunsten verliefen . Unsere Jagdstaffeln bombardier¬
ten die feindlichen Flugplätze von Fuka . Ouassaba , Daba
und die feindlichen Verteidigungsstellungen im Gebiet von
Maatein Bagush und Marsa Matruk . Trotz der heftigen
Flakabwehr wurden ausgezeichnete Ergebnisse erzielt . Alle
unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt . Die feindliche Luft¬
waffe bombardierte heftig die Stadl Tobruk mit Brisanz-
und Brandbomben Einige Anlagen und 45 Wohnhäuser
wurden beschädigt , neun Baracken zerstört , keine Opfer.
Einige auf Derna abgeworfene Bomben haben weder Op¬
fer noch Schaden verursacht.

In Ostafrika  hat eine Eingeborenonabteilung einen
englischen Posten südöstlich von Daga River Post angegrif¬
fen . Der Feind ergriff die Flucht und ließ in der Eile Waf¬
fen , Munition und Zugtiere zurück.

Unsere Fliegerstaffeln bombardierten die Miltiäranla-
en aus der Insel Perim sowie den Flughafen von Ghe-
arem . lieber dem letzteren Flughafen wurde außerdem

von einer unserer Jagdstaffeln ein überraschender Tiefom¬
ariff durchgesührt , bei dem elf Flugzeuge am Boden zer¬
stört, ein Munitionslager in die Luft gesprengt und ein
Lastkraftwagen zerstört wurden.

Eine weitere Fliegerstaffel hat im Roten Neer
zwei große , von einem Kriegsschiff begleitete Frachtdamp-
fer angegriffen . Einer davon wurde schwer getroffen . Feind¬
liche Flugzeuge , die eingreifen wollten , wurden von unseren
Bombern zum Kamps gestellt , die ein Flugzeug vom Blen-
Heim-Typ und wahrscheinlich auch eins vom Gloster-
Typ abschießen konnten.

Feindliche Flugzeuge bombardierten Diredaua , Deca-
mere , Tessenei , Lassala und Gondar , wobei es nur in Gon-
dax einen Token und einige Verwundete gab sowie leichte
Sachschäden . Spatere Angriffe aus Diredaua imd Harrar
wurden von unseren Jagdstaffeln verhindert , die die feind-
lichen Flugzeuge zum Abdrehen zwangen , bevor sie ihre
Bomben abwerfen konnten ."

AdWedsempiang für Autzeahandelsminiller Kicrardi
Reichsminister Funk und sein East von den Ergebnissen des Besuches tief befriedigt — Fruchtbarste

Zusammenarbeit Deutschlands und Italiens auch aus Wirtschaftlichem Gebiet
Berlin , 18. Okt . (Eig . Funkmeldung .) Der Reichswirt¬

schaftsminister und Präsident der Deutschen Reichsbank , Funk,
veranstaltete zu Ehren des nach einem einwöchigen Besuch am
Freitag aus Berlin scheidenden königl . italienischen Außen¬
handelsminister Riccardi am Donnerstag abend lm Kaiserhof
einen Empfang . An ihm nahmen von italienischer Seite die
Herren aus der Begleitung des Ministers Riccardi , die Mi¬
nisterialdirektoren Mast , dall 'Oglio , sowie in Vertretung des
erkrankten italienischen Botschafters Mfieri der Botschafts¬
rat Zamboni und Generalkonsul Renzetti teil . Von deutscher
Seite waren erschienen die Reichsministr Dorpmüller , Graf
Schwerin -Krosigk und Darrö , ferner Botschafter von Hassel,
die Staatssekretäre Körner und Landfried , die Vizepräsiden¬
ten der Deutschen Reichsbank Puhl und Länge , der Chef des
Heereswasfenamtes , General Leeb , sowie Unterstaatssekretär
von Jagwitz , die Ministerialdirektoren Wiehl , Jllgner , Klucki,
Gesandter Clodius , sowie führende Persönlichkeiten der deut¬
schen Wirtschaft aus dem ganzen Reichsgebiet und Vertreter
der italienischen und deutschen Wirtschaftspresse.

Reichsminister Funk widmete dem scheidenden Gast eine
herzlich gehaltene Ansprache , in der er seine Befriedigung
über die Ergebnisse des Besuches in Berlin ausdrückte und
den Geist der Verbundenheit und Kameradschaft unterstrich,
in dem alle Unterhaltungen stattgefunden haben . Dieses Er¬
gebnis sei begründet in dem Geist , der die genialen Schöp¬
fungen der beiden großen Führer Deutschlands und Italiens
hervorgebrächt habe , die Siege der Armeen beflügle und der
Politik der Achsenmächte ihr ehernes Gepräge gebe . Die Ver¬
bundenheit zwischen den beiden Revolutionen , die das poli¬
tische Leben in Deutschland und Italien tragen , sei so eng,
daß wie aus jedem anderen Gebiet sö auch auf wirtschaftlichem
die Grundlage für die fruchtbarste Zusammenarbeit gegeben
sei. Er schloß mit einem Hoch auf den König und Kaiser,
den Duce , die italienische Regierung und im besonderen seinen
Gast Riccardi.

Minister Riccardi bedankte sich in seiner Antwort vor
allem für die herzliche und beglückende Freundschaft , die ihm
bei seinem Besuch in Berlin zuteil geworden sei. Er habe
in den Unterhaltungen und bei den Besichtigungen den Geist

kennengelernt , in dem die deutsche Wirtschaftsführung den
Gesetzen ihrer politischen Führung folge und werde dem
Duce von deren Großartigkeit und Leistungen berichten.

Es sei über große Probleme in dieser ereignisreichen
Woche gesprochen worden , und er könne ebenso wir dee Mi¬
nister Funk versichern , daß man sich in allen Punkten ver¬
ständigt habe und vollständig einig geworden sei. Er ver¬
spreche sich viel von einer häufigen Zusammenkunft der leiten¬
den Männer der Wirtschaft zweier Staaten , die , wie Deutsch¬
land und Italien , durch Gesinnung und Ueberzeugung so
eng verbunden seien und jetzt nach dem sicheren Zusammen¬
bruch der demokratischen Weltherrschaft einmalige Aufgaben
ohne Zögern zu übernehmen halten . Die Technik würde viel
von dem , was grundsätzlich in Berlin geklärt worden sei, im
einzelnen prüfen und entwickeln . Die Unterredungen mit
dem Minister Funk und seinen Mitarbeitern hätten ihm die
Gewißheit gegeben , daß alle Probleme , die sich durch den siche¬
ren Sieg der Waffen für die Achsenmächte ergeben werden,
vollständig gelöst werden würden , und daß die beiden Mächte
auch auf diesem Gebiet imstande sein würden , besser unk»
vollständiger alles das zu ersetzen , was jetzt stürzen werde.
Er schloß mit dem herzlichen Dank an den Reichsminister
Funk und einem Hoch auf das Wohlergehen des Führers und
des deutschen Volkes.

„Völlige Aebereinstimmung-
Mailand , 18. Okt . (Eig . Funkmeldung .) Der Abschieds¬

empfang für den italienischen Außenhandelsminister und die
Ansprachen der Minister Funk und Riccardi im Berliner
„Kaiserhof " finden in der norditalienischen Presse ein leb¬
haftes Echo . Sie werden als ein neuer Beweis dafür be¬
trachtet , daß auch aus wirtschaftlichem Gebiete zwischen den
beiden Achsenmächten das beste Einvernehmen und völlige
Uebereinstimmung der Ziele bestehe . „Corriere della Sera"
erklärt , über die wirtschaftliche Ordnung des neuen Europas
seien sich Deutschland und Italien vollständig einig . „Popolo
d' Jtalia " hebt die Zusammenarbeit der Achsenmächte auf
wirtschaftlich -finanziellem Gebiete hervor.



Wus Sem HeimlttgcbicW
Geöenktage

18 . Oktober.
1663 Der kaiserliche Feldmarschall und Staatsmann Prinz

Eugen von Savoyen in Paris geboren.
1777 Der Dichter Heinrich von Kleist in Frankfurta. d. O.

geboren.
1813 Völkerschlacht bei Leipzig: Rückzug Napoleons in die

Stadt.
1914 Eröffnuna der Universität Frankfurta. M.

Oie Künderin der Zeit
„Die Uhr schlägt keinem GlücklichenI" sagt Schiller an

einer Stelle, die fast immer falsch zitiert wird. Danach wur¬
den also unsere Altvorderen recht glückliche Menschen gewe¬
sen sein, denn sie wurden nie vom Schlage der Nur daran
erinnert das; dis Zeit im „Sauseschritt" dahineilt. Die
Sonnen -. Wasser- und Sanduhren der Alten waren keine
lästigen Mahner. Lautlos erfüllten sie ihren erhabenen
Zweck den Menschen eine Einieiluna der Zeit zu ermög¬
lichen. Trotz aller Mängel waren diese Zeitmesser noch bis
ins t8. Jahrhundert hinein in praktischem Gebrauch. In
Deutschland nahm man die Uhr verhältnismässig spät in
Benutzung. Die erste Uhr. die hierher glommen sein soll.
War eine wunderbare Wasseruhr, die Papst Paul I. Pipnm
dem Kurzen schenkte. In den Klöstean beschäftigte man sta,
bald damit, Uhren jener Art zu konstruieren. Um das Jahr
1000 fertigte Ab: Gerbert die erste durch Gewicht betriebene
Uhr Die erste Schlaguhr wurde im Jahre 137t in Frank¬
reich hergestellt. Diese Uhren waren fast immer rohe, -unge¬
füge Apparate von gewaltigem Gewicht. Gröbere Präzi¬
sion erlangten die Uhren erst durch die Anwendung des Pen¬
dels. Der Holländer Huyghens verwendete zum erstenmal
den Pendel bei der Uhr. Der Nürnberger Schlosser Peter
Henlein schenkte uns dann die Taschenuhren, die lange Zeit
von den Schweizern in sonst unerreichter Güte geser.-tgr
wurden. Seitdem blüht auch in Deutschland die Uhrmacher-
kunst. Jetzt schasst man auf dem Gebiete der Uhrcnfabrika-
tion schon wahre Kunstwerke.

— Bekämpft die Ratte»«! Die wirtschaftlichen Schä¬
digungen, die die Ratten, insbesondere wenn sie in größerer
Zahl auftreten, durch Zerstörungen an Dämmen, in Wohn¬
gebäuden, in Lagerräumen usw. verursachen, sind allgemein
bekannt. Abgesehen davon bilden diese Nagetiere aber auch
eine große Gefahr in gesundheitlicher Hinsicht, weil sie als
Träger von Krankheitskeimen übertragbare Krankheiten wei¬
terverbreiten können. Eine wirksame Bekämpfung der Ratten
ist deshalb aus volkswirtschaftlichen und aus gesundheitlichen
Gründen dringend geboten. Vor allem ist darauf zu achten,
daß Höfe, Treppen, Gänge, Keller- und Bodenräume sowie
Lichtschächts und dergleichen sauber und in gutem Zustand
erhalten bleiben und insbesondere Küchenabfälle, Speise- und
Futterreste nickst offen gelagert werden. Stallanlagen seder
Arl sind besonders reinlich zu halten. Der anfallende Dünger
darf nur in vorschriftsmäßige Gruben mit dkchtschlleßender
Abdeckung gebracht werden.

— Fristen im Wechsel- und Scheckrecht. Im Reichsgesetz¬
blatt Teil I Nr. l71 vom 30. September MO ist eine Ver¬
ordnung des Reichsministersder Justiz vom 27. Sevtemker
1940 veröffentlicht, in der im Einvernehinen mit dem Reichs-
wirischaftsminister Folgendes bestimmt wird: Die in der
Verordnung über die Verlängerung der Fristen des Wechsel-
und Scheckrechts vom 18. September 1989 angcorduete drei¬
ßigtägige Verlängerung der Fristen zur Vornahme der nach
den Vorschriften des Wechsel- und des Scheckgesetzes zur Er¬
haltung der Rückgrisfsrechte erforderlichen Handlungen
tritt am 31. Januar 1941 in der Weise außer Kraft, daß eine
an diesem Tage noch lausende Verlängerung mit dem Ablaut
dieses Tages endet.

Wer hat den größten Rettich? Nachdem der Rekord in
Kürbissen anscheinend ermittelt ist, streiten sich die Rettiche um
die -Palme im Höchstgewicht. Der erste Rekord von 4)4
Pfund wurde vom Gestade der Brenz gemeldet. Mit .sieben
Pfund wurde dieser Rekord in Wolfschlugen überboten. Dann
meldete sich ein Rettich in Markgröningen, der sich bis dahin
bescheiden im Hintergrund gehalten hatte, mit 11 Pfund,
und nun ist auch dieser Rekord von einem Rettich in Groß¬
bottwar mit 13 Pfund und 200 Gramm in den Schatten ge¬
stellt worden.

Bietigheim. (Zusammenprall dreier Radfahrer .) Beim
unvorsichtigen Einbiegen von einer Straße in die andere stieß
ein Junge mit seinem Fahrrad heftig gegen zwei Rodlerinnen
und alle drei stürzten aus die Fahrbahn . Ein im gleichen
Augenblick auf die Unfallstelle zufahrendcr Kraftwagen konnte
von dem geistesgegenwärtigen Lenker unmittelbar vor den
Gestürzten noch zum Stehen gebracht werden, so daß die
Radfahrer dem ihnen drohenden Unheil gerade noch ent- '
gingen.

Großbottwar , Kr. Ludwigsburg. (Vom eigenen Fuhrwerk
überfahren.) Beim Heimfahren eines mit Trauben belade¬
nen Wagens kam dieser in einer abfallenden Straße in rasche
Fahrt . Beim Versuch des Fahrzcugleukers, Albert Kranich,
die Bremse anzuziehen, kam dieser zu Fall und der Wagen
ging über ihn hinweg. Mit ' erheblichen Fußverletzungcn
wurde der Verunglückte aufgefunden.

Ä -US ^Pforzheim
Zwei Handtaschenräubcr,

die in drei Nächten des Monats September ds. Js . während
der Dunkelheit Frauenspersonen überfielen und ihnen die
Handtaschen raubten, wurden von der Strafkammer gemäß
tz 2 der Volksschädlingsverordnung in Verbindung mit Ban¬
den- und Straßenraub zu Gefängnisstrafen von zwei Lzw.
fünf Jahren Gefängnis verurteilt . Das geraubte Geld teil¬
ten die Bürschchen unter sich, die Handtaschen warfen sie mit
dem übrigen, für sie wertlosen Inhalt in die Enz. Einer der
Verurteilten ist bereits mehrfach vorbestraft. Er war der
Anführer der Raubüberfälle und wurde deshalb auch mit der
höheren Strafe belegt.

Eine Drohung mit der „schwarzen Liste" !
Im Stadtteil Brötzingen arbeitete eine Bezieherwerberin

auf eine Kolonialzeitschrift. Sie versuchte nun mit einem
Druck „von oben" die Leute zu bewegen, einen Bestellschein
zu unterschreiben, indem sie darauf abhob, daß seder Bürger
wöchentlich 10 Pfennig zurücklcgen müsse und dann 14tägig
die genannte Zeitschrift erhalte. Leuten, die sich weigerten,
wurde mit dem Eintrag in die „schwarze Liste" gedroht. Un¬
ter diesem Druck gaben tatsächlich verschiedene Personen ihre
Unterschrift. In diesem Verhalten erblickte das Gericht eine
Erpressung in Tateinheit mit Betrug und verurteilte die
Werberin zu insgesamt 200.RM . Geldstrafe.

Kind ertrunken
Das 514 jährige Söhnchen der Familie Jautz zum „Sal¬

inen" in Eutingen fiel in die Enz und ertrank. Die Leiche
wurde bereits geborgen.

Berufswahl unk»Temperament
NSG. Za, auch das Temperament unserer Jugend will

bei rer Beruf  sw ahI mit berücksichtigt werden, es ist sogar
recht oft ausschlaggebend. Es gibt Beruf«, die eine ruhige
fiele Art der Arbeit erfordern, andere Berufe verlangen Be¬
weglichkeit und Umtrieb. Zum Glück finden sich die entspre.
chendLn.Unterschiede auch bei den Menschen selbst: die einen
wollen ihren Sitz- oder Stehplatz, auf dem sie in festgelegtem
Gleichmaß ihre Arbeit verrichten, andere sind erst glücklich,
wenn sie sich auf einem größeren Betätigungsfeld entfaltenkönnen.

Des Schreiners und Zimmermanns Reich ist die Säge-
Halle und der Rund- und Schnittholzplah. Bald ist er beim
Abladen und Sortieren der Hölzer beschäftigt, bald steht er
am Gatter und baut dir Sägeblätter ein, bald Hilst er beim
Stapeln und Schobern der Schnittware. Dann wieder ist er
dabei, die Nebenprodukte und Abfälle nach den Berwendungs-
möglichkeitei, zu sortieren. Die einfacheren Fertigkeiten des
Schreiners und des Zimmermanns übt er oft selber aus.
Als Lehrling werden ihm auf Waldgängen auch die vor¬
bereitenden Arbeiten der Holzgewinnung ge-eigt. Sein Beruf
ist vielseitig und voll Geschäftigkeit und Bewegung.

Der Former arbeitet in einer großen Halle, Krane zie¬
hen schwere Lasten hoch über seinem Kopf hinweg, laute
Ruf« gehe,« von einem Eck des Raumes in den anderen, Ket¬
ten ralseln, Maschinen stampfen. Der Former selbst steht
oderŝ t oder kauert am Boden, eilt nach der Trockenkam-
mer, bedient dir Schmelzanlags, wie es der Augenblick gerads
verlangt. Oft muß er kräftig zuvacken, oft hebt er mit leich¬
ter Hand das Hrlzmodell vorsichtig aus dem Sand, das
nachher für den Guß bereitgemacht werden muß. Wenn dann
der Ofen angestochen wird, dann sprühen die Funken und das
geschmolzene Eisen ergießt sich in die Formen. Einem tüch¬
tigen Former ist es leicht, vorwärts zu kommen und Meister
und Obermeister zu werden— Herr in der großen Halle.

Im Gegensatz dazu brauchen die Eisendreher, Werkzeug¬
macher, dir Feinmechaniker, Graveure und Uhrenmacher eine
geduldige, gleichmäßig-stetige Arbeitsweise jahraus, jahrein
an dem gleichen Platz. Deshalb mag sich jeder Junge über¬
legen, ob er neben seiner Begabung und Handfertigkeit eine
umtriebsame, lebhafte Art hat, die ein entsprechendes Tätig¬
keitsfeld braucht, oder ob abgemessenes Wesen ihn befähigt,
in ausgeglichener, geduldiger Täss-ksst seine Pflicht zu tun.

Leuchtende psiauzeu
Nicht nur die Glühwürmchen leuchten, es gibt auch leuch¬

tende Pflanzen. An das Leuchten mulmigen Holzes, an das
Phosphoreszieren angeschnittener Kartoffeln braucht man
gar nicht zu denken. Zn den leuchtenden Pflanzen gehört das
Leuchtmoos, das in Schluchten und feuchten Höhlen vor¬
kommt, und das ein schwaches grünes Licht ausstrahlt. Nur
:m Dunkeln leuchtet Las zarte Moos, im Licht des Tages ver¬
liert cs diesen Zauber, der nur eine Reflexerscheinung ist,
da das Licht in den Zellen des Mooses gebrochen wird. Fer¬
ner leuchten manche Algen, die im Meere leben. Einige
Pilzgrtcn leuchten von selbst, vor allem gewisse Bakterien.
Die Erscheinung, daß Seefische mitunter weißlich oder grün¬
lich leuchten, ist daraus zurückzusühren, daß solche Bakterien
nch darauf häuslich niedergelassen haben. Diese.Leuchtbak¬
terien sind ziemlich verbreitet, und in den Seestädten kann
man mitunter beobachten, daß in der Nähe von Fischbänken
Gegenstände zu leuchten beginnen. Die Ansiedlung der
Leuchtbakterien aus den zum Genuß bestimmten Fischen rst
nicht gesundheitsschädlich. Grüne Heringe zum BeM'iel
leuchten, wenn man sie. ohne sie vorher zu reinigen, an
einem finsteren kühlen Ort aufstellt, nach 24 Stunden noch
ziemlich beträchtlich. Auch Pilze höherer Art leuchten. IN
Frankreich kennt man einen solchen Pilz , der auf den Wur¬
zeln der Olive vorkommt. Ein anderer siedelt sich im mor¬
schen Holze an. Auch manche Blume soll in der Nacht jäy-
lings kurz aufleuchten. Verschiedene Berichte über solch« Be¬
obachtungensind verbreitet worden. Man hat das Phäno¬
men aber noch nicht zu deuten gewußt. Jedenfalls ist es aber
interessant genug, um zu näheren UntersuchungenVeranlas¬
sung zu geben.

Spiegel der Heirnat
Wenn zwei Hochzeit«rache«

Von Karl Lütge
„Unter die Haube" kommt das junge Mädchen, sobald es

zum Traualtar gegangen ist. Erst dann hat es ein Recht, die
Kopfbedeckung der Frau zu tragen. Die Brautkrone ist ein
Zeichen des höchsten Stolzes und wird daher zur „Hoch"-Zeit
des Lebens getragen. '

In vielen Teilen Deutschlands beginnen die Brautkronen
ihre Herrschaft wieder anzutreten. Dafür fuhr in den Braut¬
schleier, diese in vielen Teilen Deutschlands bekannteste Zier
der Brajzt, ungestüm der Wind und wehte ihn fort . Wohin
so eilig? —? Zum Morgenland, woher er kam? Ach, so schroff
wollen wir diesen Brauch nicht abtun ! Alte deutsche Sitte
kennt den Schmuck der Mittelmeerknltur zwar nicht! Die
deutschen Trachtengegendenhaben ihn nie angenommen. Dort
ist in den meisten Fällen die Krone heimisch— die Brant-
krone oder Schäppelekrone.

In St . Peter im Schwarzwald, in Vellingen und dem
Gutachtal, im langgestreckten, ganz ungemein reizenden Glot¬
tertal unterm massigen Haupt des „Süddeutschen Brockens"
Kandel — überall in den vielen trachtenbunten Schwarzwald¬
tälern wird die Brautkrone getragen, und heute fast aus¬
schließlich, seit die Pflege der Tracht den bodenverwurzelten
Menschen des Schwarzwaldcs wieder etwas Selbstverständ¬
liches geworden ist.

Wie im Glottertal , wo sich sogar die Werktagstracht der
Frau unverfälscht erhalten hat, so wuchs in vielen Teilen
Deutschlands der Drang , das Eigenwüchsige zu betonen. Im
hessischen Trachtental Schwalm trägt die Braut ebenfalls die
Kröne, während in anderen Gegenden die Bauerntöchter zur
Hochzeit die große Flügelhaube ziert. Hier und in anderen
Gegenden Hessens gilt die Tracht als Ausdruck von unver¬
dorbener Sinnenfrcude ; und hier fährt auch noch zur Hoch¬
zeit, hochbeladen, der Brautwagen durch den Ort und zeigt
allen Bewohnern die Habe des jungen Paares — bunte
Körbe, Betten, Stühle , Tische, Schränke, kurz alles, was der
Haushalt nötig hat.

Im Oberharz sägt das junge Paar in vollem Hochzcits-
staat gemeinsam ein Scheit Holz. „Alles gemeinsam tun ",
will der Brauch des Sägens sagen.

Mit den HochzeitsvorLereitungen beginnt bereits die
lange Reihe alter Bräuche. Da ist es wieder üblich, daß der
„Hochzeitsbitter" in den einzelnen Häusern vorspricht und zur
Hochzeit einlädt; in mancher Gegend geschieht dies auch durch
das Brautpaar selbst. In der Donaueschinger Gegend erhält
das Paar dann jeweils ein Stück Brot , das am Hochzeits-
morgen in der sogenannten Morgensuppe, zu der die ganze

Gemeinde eingeladen ist, gegessen tvird — eine Sitte , die sich
bis zur indogermanischenZeit zurückverfolgen läßt und in
der die Verbindung mit allen Volksgenossenzum Ausdruck
kommen soll.

Im Glottertal ist der Begriff „irdene Hochzeit" erhalten,
d. h. zur Hochzeit werden durch Böllerschüsse die Bewohner
des gesamten Tals geladen und jeder ist willkommen, das
junge Paar will zeigen, daß es zu ihnen fortan gehört!
Kommt eine Frau aus dem Unterland ins Schapbachtal, dann
muß sie der Bräutigam bei den jungen Burschen „einkaufen".
Sobald die Burschen die Braut umringt haben, gehört sie
ihnen, b«s der Kaufpreis — oft 40—50 Liter Wein — be¬
zahlt ist. '

Während des Hochzeitessens tritt in manchen Gegenden
des Schwarzwaldes oft ein merkwürdig scheinender Brauch
in sein Recht: Ein Bursche versucht der Braut einen Schuh
auszuziehen. Ist ihm dies gelungen, dann wird dieser mit
Blumen geschmückt und in ihn ein Glas Rotwein, der später
von der Hochzeitsgesellschaft getrunken wird, hineingestellt.
Dieser Brauch hat einen tieferen Sinn : Man wünscht den
Segen der Erde aus die Menschen zu übertragen, denn der
Schuh berührt die Erde, und in diesen wird der Wein ge¬
füllt. —

Ins Gebier des Aberglaubens gehören eine Anzahl
Bräuche, die bezwecken, Unsegen von der Feier und von dem
jungen Paar abzuhalten. Diese überlieferten alten Bräuche
müssen trotzdem als ehrwürdig gelten; sie erhielten sich in
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nahezu allen Gegenden, zuvor in Schlesien, wo mit dem Mit¬
telpunkt Bad Charlottenbrunn im Waldenburger Bergland
und dem großräumigen Schreiberhau die Trachtenpflege ganz
besonders eifrig betrieben wird, im Harzgebiet, Hessen und
in vielen anderen Teilen Deutschlands. Hierher gehört auch
die Wahl des Tages. Manche Tage sind in bestimmten Gegen¬
den verpönt, manche bevorzugt. Das Aufstellen von Mai-
bäumcn, das fast allgemein üblich ist, soll die Unholde Mo
Luft abschrecken. Auch anderes Grün wird benutzt. Grün
soll die Naturgeister beschwichtigen. Da die Brautkrone ur¬
sprünglich zweifellos aus jungem Grün geflochten war, so ist
endlich auch die Krone, die die Braut trägt , ebenfalls hierher
zu rechnen.'

Viele der noch heute üblichen Hochzeitsbräuche gehen auf
vorkirchliche, sogar indogermanischeZeiten zurück, und alle
zeigen eindringlich, wie urwüchsig und lebendig noch immer
die Bräuche des Beginns der „hohen Zeit" des Lebens sind.

Aus dem Schwäbischen Sagenschatz
Der Schimmelrciter

Von Dr . Oskar Rühle
Ueberall in Schwaben kennt man den Schimmelrciter.

Meist ist er als Jäger gekleidet, von weitem Mantel um¬
hüllt ; den Kopf trägt er wie einen Hut unter dem Arm. Auf
prächtigem Roß reitet er seine bestimmten Wege in Wäldern
und Tälern . Diese werden von den Menschen gemieden, denn
der Schimmelreiter ist ein tückischer Gesell.

Zuweilen hat es schon ein verwegener Bursch gewagt,
sich zu dem Schimmelreiter hinten aufs Pferd zu setzen. Der
hat es eine Weile Wohl gelitten; zuletzt aber hat er seinen
Mitreiter jedesmal ganz jämmerlich zu Boden geworfen.

Einst ging ein Mann mit einem Mehlsack von Tübin¬
gen nach Wankheim. Da traf er im Elsenwäldlr den Schim¬
melreiter und bat ihn, daß er den Sack auf den Schimmel
legen dürfe. Der Reiter sagte nicht ja und nicht nein und
ließ es geschehen. Als aber der Mann so-neben dem Schim¬
melreiter herging und auf die Höhe kam, war alles ver¬
schwunden und er mußte zurückgehen bis zu der Stelle, wo
er den Sack aufgeladen hatte ; da lag er am Boden.

Ein Mann aus Stockach bei Tübingen hatte mit seinem
Sohn den Markt in Thalheim besucht. Als sie abends heim¬
kehrten und eben bei der Nehrener Kelter waren, sagte der
Sohn zum Vater : „Da kommt ein Reiter , wir müssen aus
dem Wege gehen!" Und wie er- kaum die Worte ausge¬
sprochen hatte, sauste ein Mann auf einem großen Schimmel
an ihnen vorbei, der den Kopf wie einen Hut unter dem
Arm trug. Da erschraken sie heftig und konnten den Weg
nicht mehr finden. Wie sie aber eine Weile gegangen waren,
fielen sie tief eine«« Berg hinunter , ohne daß sie Schaden
genommen hätten ; aber sie konnten schier nicht wieder herauf¬
kommen. Mit einem Male standen sie vor einem großen
Wasser. Da erschien der Schimmelrciter abermals und jagte
an dem Wasser beständig auf und ab; endlich ritt er über
das Wasser hin und verschwand. Die Männer aber mußten
noch die ganze Nacht in der Irre herumlansen und kamen am
anderen Morgen wieder nach Nehren.

In der Nähe von Jettenburg kam der Schimmeirelrer
nachts als Pudel zu einem Schäfer, setzte sich auf den Pferch¬
karren und bellte in einem fort. Als der Schäfer aus seiner
Schlafhütte stieg und nach dem Pudel schlug, sprang dieser
mitten unter die Schafe in den Pferch, so daß sie alle aus-
brachen und davonliesen; die halbe Nacht jagte er sie im
Feld herum. Auf einmal kam sein Schimmels daher; er
schwang sich in seiner eigentlichen Gestalt daraus, lachte laut
und ritt davon. Der Schäfer aber war in großer Not wegen
seiner Schafe. Als es Tag wurde und er sie zählen konnte,
waren sie alle vollzählig wieder beisammen.



Oie Kräutereüe im Garten
Der strebsame Gartenfreund und Siedler wird nach der

Ernte bereits an das kommende Frühjahr denken. Er wird
daher ungesäumt einen Gartenplan aufstellen und dabei ein
Gewürzgärtlein nicht vergessen. Ein großes Geschenk der
Natur sind unsere heimischen Kräuter. So unscheinbar und
bescheiden sie auch sein mögen, so ist der Wert dieier Plätz¬
chen für Heil- und Würzzwecke ganz beträchtlich. Wer kenne
nicht die aromatischen Tees, die aus den Blüten und Blät¬
tern der Pfefferminz-, Kamillen- und Salbeipflanzen oder
vom Lindenbaum entnommen werden und als wirksame
Mittel zum Beispiel gegen Magenbeschwerden. Kopf- Zahn-,
Ohren- sowie nervöse oder rheumatische Schmerzen benutzt
werden. Und welche Hausfrau verwendet nicht schon Peter¬
silie. Schnittlauch. Beifuß, Bohnenkraut Estragon. Dill.
Fenchel usw. zu Würz- und Einmachzweckenoder zur Berei¬
tung schmackhafter Suppen? Da alle diese Kräuter recht an¬
spruchslos sind, vermag man sie leicht in einer kleinen Gar¬
tenecke. einem Blumenkasten oder sonstwie selbst anzupflan¬
zen, um sich ihrer jederzeit bedienen zu können. Lediglich
einiges Verständnis für das Wesen der Pflanzen überhaupt
sowie natürlich gute Kenntnisse der einzelnen Kräuter, die
zeder schnell aus „Kräuterbüchern" entlehnen kann, genü¬
gen, um deren eigene Aufzucht vorzunehmen.

Annähernd gleich hoch werdende Kräuter soll man zusam¬
men in einem Teil der Gartenecke Pflanzen, kleinere dage¬
gen auf einer anderen Fläche, damit ihnen von Sen größe¬
ren Pflanzen nicht Luft und Licht genommen werden. Na¬
türlich gibt es auch kleine Pflänzchen, die den Schatten vor¬
ziehen, wie zum Beispiel Waldmeister. Die Aussaat der
Pflänzchen kann man sowohl im Frühjahr wie im Herbst
vornehmen, wenn auch die Frühjahrssaat den Vorteil hat.
noch im gleichen Jahre zur Ernte zu führen. Zweckmäßig ist
auch eine Aussaat oder Anpflanzung im Hochsommer oder
Herbst. Tann aber muß man die jungen' Pflänzchen wäh¬
rend des Winters durch eine Torf-Strohdccke gegen den
Frost ausreichend schützen. In diesem Falle ist bei günstiger
Witterung schon im Februar oder März die Entnahme von
Kräutern aus dieser Anzucht möglich. Wichtig für die Heil¬
kräuter ist dir richtige Zeit der Ernte, die sich über die Zeit
vom April bis in den Herbst hinein erstreckt.

Nicht im Keller — Ein Gerichtsurteil
Ein norddeutsches Gericht hat in diesen Tagen ein Urteil

gefällt, das für jedermann von größter Bedeutung ist.
Danach ging in einem norddeutschen Ort ein HOjähriger
Mann mit seiner Fraü und seinem fünfjährigen Neffen, der
bei ihm zu Besuch war, nicht in den Luftschutzraum, als
eines Nachts Fliegeralarm gegeben wurde. Man stand zwar
auf, legte sich jedoch wieder zu Bett, als die Flak schwieg.
Es kam aber noch ein feindlicher Flieger und warf Bomben
ob, von denen eine das Haus zertrümmerte. Das Ehepaar
blieb unverletzt, der Neffe aber wurde getötet. Deshalb stand
der für ihn verantwortliche Onkel jetzt wegen fahrlässiger
Tötung vor Gericht. Der Angeklagte machte geltend, daß
der Jungs erkältet gewesen sei, weshalb er ihn nicht in den
feuchten Keller habe schicken wollen; zudem habe allem An¬
schein nach in der Luft Ruhe geherrscht, und schließlich seien
bisher auf den Ort noch keine Bomben abgeworfen worden.
Das Gericht erkannte dis Einwendungen nur zum Teil als
Milderungsgründean und verurteilte den Angeklagten an¬
stelle einer an sich verwirkten Gefängnisstrafezu einer emp¬
findlichen Geldstrafe.

Ein.' tmarnung an alle nrasrsayrer.
Einem Kraftfahrzsugbesitzer, der wegen Mißbrauch seineg

Personenkraftwagens(er machte eine Bequemlichkeitsfahrt zu
einer sportlichen Veranstaltung) mit einer empfindlichen Geld¬
strafe belegt worden ist, war bereits die Zulassung für sein
Fahrzeug entzogen worden. Da es sich in diesem Falle um
ein besonders volksschädliches Verhalten handelte, wurde ihm
nunmehr auch der Führerschein entzogen, um ihm damit di«
Möglichkeit zu nehmen, mit anderen noch zugelassenen Fahr¬
zeugen Fahrten auszuführen. Dieser Fall mag wieder ein«
ernste Mahnung an Kraftfahrzsugbesihsr, die den roten Win¬
kel besitzen, sein, ihre Fahrzeuge nur zu wirklich dringend not¬
wendigen Fahrten, d. h. zu Fahrten zu benützen, deren Aus¬
führung im dringenden öffentlichen Interesse liegt.

Aus öen Nachbargauen
(!) Karlsruhe, 17. Oktober.

(!) Aus Schule und Leben. Nach bestandener Prüfung
haben 60 weibliche Studierende das Handarbeitslehrerinnen¬
seminar verlassen, um ihre Tätigkeit im Staatsdienst auf¬
zunehmen. Bei der Abschlußfeier war Staatsminister Dr.
Schmitthenner selbst zugegen und hielt eine Ansprache an
di« jung«» Lehrerinnen, wobei er deren hohe Aufgaben zu
Nutz und Frommen der deutschen Frau würdigte.

(!) Fahrlässige Tötung. Wegen fahrlässiger Tötung und
Uebertretung der Straßenverkehrsordnung verurteilte die,
Strafkammer de» 39sährig«n Kraftfahrer Ernst Klumpp aus
Baiersbronn zu zwei Monaten Gefängnis. Der Angeklagte
hatte als Lenker eines Lieferwagens den fünfjährigen Georg
Kaiser in Langenbrand angefahrsn, wodurch das Kind töd¬
lich verletzt wurde.

(!) Steinmauern b. Rastatt, (wernutz rer ars
Leiche aufgefunden .) Der seit 30. September als
vermißt gemeldete Jagdaufseher Gregor Grünbacher wurde
in der Nähe der Murgmündung als Leiche aufgefunden.
Der Bedauernswerte hat sich aller Wahrscheinlichkeitnach in
einem Anfall von Schwermut das Leben genommen.

0 Freiburg. (Eugen Winterhalter zum Ge¬
dächtnis .) Der Skiclub Freiburg enthüllte bei der Zastler
Hütte auf dem Feldberg für seinen an der Msne gefallenen
Leiter der Sportmannschaft, Eugen Winterhalter, einen Ge¬
denkstein. Das schlichte Gedächtnismal für den großen För¬
derer des Skisports im Schwarzwald besteht aus einem
Naturfelsen, in den eins Plakette mit dem Bild des Gefal-
lenen eingelassen ist. Entwurf und Ausführung der Plakette
stammen von Bildhauer Helmut Hovv-Freiburg. Im Rah¬
men der Gedenkfeier gab Fachwart Nies bekannt, daß der
Langlauf Feldberg—SHauinsland von nun ab alljährlich
als Eugen-Winterhalter-Gedächtnislguf ausgetragen werden
toll.

Weinhrim. (Der Tod in den Bergen  Der Sohn
des Einwohners Professor Brummer, ein 23jähriger Student,
ist bei einer Wanderung in den oberbayerischen Alpen töd¬
lich verunglückt.

Wieslsch. (Umstürzender Bulldogs tötet 16-
Jährigen .) Der Sohn des Landwirts Wilhelm Walter
wurde durch einen umstürzenden Bulldogg totgedrückt. Der
Junge hatte das Fahrzeug selbst gesteuert, kam jedoch zu
nah an den Straßenrand, sodaß der Bulldogg die Böschung
kivakcklkirrts und den Bedauernswerten unter sich begrüß.

Mülhausen. (Tödlicher Unfall bei der Arbeit)
Ein hiesiger Straßenbahnarbeiter, der auf der Kalmarer
Straße mit dem Einfetten der Schienen beschäftigt war,
stürzte plötzlich— allem Anschein nach infolge eines Unwohl¬
seins— zu Boden und schlug dabei mit voller Wucht aus
die Bürgersteigkante auf. Er erlitt so schwere Verletzungen,
daß der Bedauernswerte gleich nach seiner Einlieferung iw?
Spital starb.

Vom badischen Weinbau
Wernwissenschaftund Wrinpraris Hand in Hank.

2 Freibncg. Die Arbeitstagung der Gruppe Weinbau
und Weinkellerer wurde in Freiburg durch den Obmann des
Forschungsdienstes, Professor Dr. Konrad Meyer,  eröff¬
net, der sehr herzlich die Teilnehmer aus dem Elsaß  will¬
kommen hieß. Er wies darauf hin, daß der totale Krieg
auch die Durchführung der Aufgaben des Forschungsdiensteg
nach besonderen Grundsätzen erfordere. Dis deutsche Neb-
siäche umfaßt 105 000 ha, der Wert des Weinbaues wird
auf 320 Millionen Mark  beziffert. Weinbau und
Landwirtschaft sowie die ihnen dienende Wissenschaft sind
eng miteinander verbunden und dem gleichen Schicksal unter¬
worfen. Der Forschungsbereich des Weinbaues und der Kel¬
lerwirtschaft hat sich zu einem feftumrisssnen Gebiet entwik-
kelt; er strebt nach Beseitigung der Schwankungen in den
Ernteerträgen und nach einer systematischen Verbesserung der
Güte des Weines. Professor Meuer verkündete dann die Er¬

hebung rer Gruppe Weinbau und Weinkellerwirtschaft zu einer
selbständigen Arbeitsgemeinschaft im Forschungsdienst.

In der Vortragsfolge der Arbeitstagung des For-
schungsdienstss interessierte ganz besonders ein Referat des
Direktors des Staatlichen Weinbau-Instituts Freiburg, Dr.
Vogt, über den badischen Weinbau. -In ausgezeich¬
neten farbigen Lichtbildern konnten die Tagungsteilnehmer
den Weinbau vom Bodensee bis zum Tauberland verfolgen.
Der Weinbau in Baden ist mit der Bevölkerung eng verbun¬
den. Meistens handelt es sich um Ge mischt bet rieb «,
eine Tatsache, die die Betriebe zwar krisenfester macht als
es reine Weinbaubetriebd zu sein pflegen, andererseits aber
vielfach nicht dieselbe Sorgfalt und Intensität in der Be¬
handlung der Reben aufkommen läßt, wie sie bei reinen
Weinbaubetrieben möglich ist. Eine statistische Tabelle zeigte,
daß im Jahre 1873 das badische Weinbaugebiet noch 22 000
Hektar umfaßte und daß jetzt nur noch 12 000 ha mit Wein
bebaut sind. Der durchschnittliche Jahresertrag be¬
trägt 400 000  hl , in guten Jahren sogar 700000 hl,
die fast völlig im Lande selbst konsumiert werden.

Der badische Weinbau zeigt eine größere Mannigfal¬
tigkeit  und Vielseitigkeit als jedes andere deutsche Wein¬
baugebiet. Er erzeugt einfache Konsumweine am Ost- und
Nordrand des Kaiserstuhls, am Tuniberg und im unteren
Vreisgau, aber auch hochwertige Riesling-, Burgunder- und
Ruländerweins, wie in Mittelbadsn, in der Ortenau und
an den Südhängen des Kaiserstuhls und des Breisgaus.
Eine Besonderheit Badens ist der Markgräfler,  der
von Freiburg bis Basel aus der Gutedelrebe gewonnen wird.

Neues aus aller Welt
** Kriegcrmuter seelisch gemartert. Das Sondergericht

München verurteilte den 28 Fahre alten Eugen Weiß aus
München, der eine Kriegermutter in der rohesten und ge¬
meinsten Weise seelisch gepeinigt hatte, zum Tode. Der Ver¬
urteilte trieb sich im Herbst vorigen Jahres zusammen mit
seiner Geliebten, der 27 Jahre alten Franziska König aus
Passau, in der Kocheler und Lenggrieser Gegend herum. Sie
verschafften sich unter dem Vorwand, sie seien Flüchtlinge
aus Karlsruhe, ihren Lebensunterhalt durch verschiedene
Straftaten. Am 1. November erfuhren sie, daß der,Sohn
einer Bauerswitwe in Untersteinbach bei Lenggries seit dem
Polenfetdzug vermißt werde. Sie machten nun der Frau
vor. Weiß sei selbst in Polen gewesen, verwundet worden
und habe dann den Sohn der Frau in einem Lazarett in
Passau kennengelernt. Der Sohn sei zwar am Leben, aber
schwer verletzt und verstümmelt. Der Schwager der Bauers¬
frau, der sofort nach Passau fuhr, mußte dort erfahren, daß
alles erlogen war. Inzwischen hatten die Betrüger sich von
der Frau verköstigen lassen und ihr einen Barbetrag von 28
Mark abgenommen.

** Kind Von einem Stier ausgespießt. Die 10  jährige
Tochter des Bauern Johann Gramstatter in Adelstetten bei
Freilassing wurde von einem Stier, der Plötzlich wild gewor¬
den war, angefallen und bis in eine Lehmgrube verfotigt, wo
das Tier das Kind aufspießte und schrecklich zurichtete. Das
Kind wurde von dem Stier völlig in den Lehmboden hin¬
eingetreten. so daß es hätte ersticken müssen, wenn nicht ein
Nachbar auf dir Hilferufe herbeigeeilt wäre. Ter Nachbar
nahm das Kind, das schwere Verletzungen erlitten batte, an
sich und flüchtete in das nächste Haus, wobei beide von dem
Stier weiter verfolgt wurden. Erst durch das Eingreifen
von Nachbarn, die auf den Stier mit einem Prüael losgin¬
gen, gelang es, diesen von den Gefährdeten wegzubringen.
Das schwerverletzte Kind mutzte ins Krankenhaus verbracht
werden.

** Ans dem Heimweg ertrunken. Der 58 Jahre alte Joses
Waldcnmeier geriet in der Nacht auf dem Heimweg in Augs¬
burg von einer Veranstaltung vom Wege ab und itürzte in
den Schäfflerbach, wo er ertrank. Am anderen Morgen
wurde der Tote am Rechen der Kammgarnspinnerei aufge¬
funden und geborgen.

** Mit einer Laufbüyne abgestürzt. Auf einer Baustelle
in Landsberg(Lech) stürzte eine Laufbühne ab.. Der auf die¬
ser stehende Arbeiter stürzte mit ab und erlitt so schwere
Verletzungen, daß er nach seiner Verbringung ins Kranken-Norb. - ^ __
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V̂ ir danken allen , die unserer lieben Tante

mit ßuten, ebrenden Sorten , mit Llumen und

Kramen Zedacbten und allen , die uns ibre ver¬
siebende Teilnabme scbenkten.
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Fahrplan
Preis SV Pfennig

empfiehlt

C. Meeh'sche Birchdruckerei
Büro- und Schreibwaren.

Wi l dba d.
1 Gehrolkanzug
2 Feackanzöge
1 Maeeugoaozug

(Cut) für schlanke Figur, alles sehr
gut erhalten, erstklassige Qualität
und Verarbeitung, preiswert gegen
bar abzugeben. Anzusehen Sams¬
tag nachmittag,von4 Uhr ab und
Sonntag vormittag. — Näheres
durch die Enztälergeschäftsstelle.

Kleintierzüchterverein
Neuenbürg.

Am Sams¬
tag, 19.Okt.
1940,abends

8.30 Uhr,
findet im Gasthausz. „Felsen-
keller" eine

Versammlung
statt. Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet. Der Vorsitzer.
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Das Chaos wächst
Die „Fruchte" der Wahnsinnspolikik der britischen Kriegs¬

verbrecher. — Beträchtliche Zerstörungen.
„Nach Anbrechen der Dunkelheit am Mittwoch abend

wurden," so berichtet der englische Nachrichtendienst, „die
deutschen Luftangrisse auf England wieder ausgenommen".
Bomben seien in Südwest- und Nordwestengland gefallen.
Die wegen der wahllosen nächtlichen Bombenangriffe auf
nichtmilitärische Ziele der RAF verstärkte deutsche Vergel¬
tungsaktion kennt keine Pause. Ununterbrochen Tag und
Nacht brausen die deutschen Bomberstaffeln über London
dahin, pausenlos prasselt ein Hagel von Bomben aller Ka¬
liber auf die britische Hauptstadt und auf die kriegswichtigen
Ziele in Süd - und Mittelengland. Immer größeren Umfang
nehmen die Zerstörungen und Verheerungen an, die die bri¬
tischen Kriegsverbrecher dprch ihre Wahnsinnspolitik so
leichtsinnig herausforderten.

Trotz der außerordentlich kraß gehandhabten britischen
Zensur lassen die Berichte der ausländischen Pressevertreter
in London aufschlußreiche Einblicke in das von Stunde zu
Stunde größer werdende Chaos in London zu. So berich¬
tet die amerikanischeNachrichtenagentur Associated Preß
aus London, die deutschen Angriffe in der Nacht zum Mitt¬
woch hätten beträchtliche Zerstörungen angerichtet. Ein dem
Luftschutz dienendes öffentliches Gebäude sei durch eine
schwere Bombenexplosion völlig dem Erdboden gleichgemacht
worden. Der Verlust vieler Menschenleben werde befürch¬
tet. Auch ein berühmter Londoner Platz sei von Bomben
getroffen worden, und die Straßen seien angefüllt mit dem
Schutt der umliegenden Gebäude. Associated Preß berichtet
weiter über große Zerstörungen an öffentlichen Gebäuden
und anderen bekannten Gebäulichkeiten, die allerdings in¬
folge der strengen britischen Aensurmaßnahmen nicht näher
bezeichnet werden. Auch nach Tagesanbruch, so schließt der
Bericht, hätten die deutschen Angriffe ohne Pause angehal¬
ten.

Die spanischen Zeitungen berichten ausführlich über den
deutschen Großangriff gegen London in der Nacht zum 16.
Oktober. Die Zeitung „Alcazar" schreibt, daß diese Nacht
eine wahre Bartholomäusnacht  gewesen fei
und den Charakter einer furchtbaren Repressalie gegen die
von den englischen Bombern zerstörten deutschen Hospitä¬
ler. Kirchen und Wohnviertel traae. Aus dem „gemäßigten
Ton" der letzten Churchill-Rede will das Blatt schließen,
Saß die unaufhörlichen Angriffe der deutschen Luftwaffe
gegen England bereits ihre Wirkung zeigten.

Die verheerenden Folgen der letzten deutschen Vergel-
mngsschläge werden auch in der argentinischen Presse durch
ausführliche Schilderungen bestätigt. Die Zeitung „Nation"
stellt in einem Londoner Sonderbericht fest, daß das briti¬
sche Volk mit Verdruß und Unwillen darüber erfüllt sei, daß
die Ergebnisse der Flüge der RAF  in keinem
Verhältnis zu der Wirkung der Bombardierungen der
deutschen  Luftwaffe ständen.

„Newyork Times" bringt einen ausführlichen Kommen¬
tar zu dem Angriff auf London am Dienstag: Fraglos
seien in dieser mondhellen Nacht militärische Ziele getrof¬
fen worden. Deutschland sende setzt Bomber  herüber , die
so schnell seien,  daß die Engländer sie weder mit
Kampfmaschinennoch mit der Flak erreichen könnten.

In einer Eigenmeldung der StockholmerZeitung „Nya
Dagkigt Allahanda" über dis Angriffe in der Nacht zum
Mittwoch heißt es: „Die deutschen Flugangrisfe von heute
nacht waren kürzer als in den vergangenen Nächten, aber
dafür bedeutend intensiver. Größere Formationen deutscher
Bombsnmaschinenführten Angriffe auf das Londoner Zen¬
trum und dessen nächste Umgebung aus . Die Aktivität der
Lustabwehr war io kräftig wie nie zuvor. Den Salven der

Sperrbatterien folgten derart starke rollende Lame, vag
man unmöglich die explodierenden Bomben von ihnen un¬
terscheiden konnte. Große Mengen Brand - und Explosiv¬
bomben wurden abgeworsen. Die Leuchtbombenerhellten
große Teile der Stadt . Mehrere große Feuersorünste ent¬
standen. Göteborgs Handels- und Schiffahrtszeitung berich¬
tet ebenfalls Einzelheiten von den . letzten Nachtangriffen
der deutschen Luftangriffe auf London. Es seien gewaltige
Feuersbrünste entstanden, zum Teil auch in den Randge¬
bieten der Stadt . Das Blatt fügt hinzu, daß auch am Tage
Angriffe erfolgt seien, und zwar mitten in der lebhaftesten
Verkehrszeit Die für die Aufräumungsarbeiten eingesetzten
Pioniere hätten alle Hände voll zu tun, um die Arbeit zu
bewältigen. Jetzt seien besondere Arbeitslosenabteilungen
aufgestellt worden, die ebenfalls für Aufräumungsarbeiten
eingesetzt wurden.

„Das industrielle Leben in Lonson ist arrwer ais ie-
mals zuvor", so berichtet der Sonderberichterstatter von
Reuter nach einer zweistündigen Rundfahrt durch die Stadt.
Es sei den deutschen Bonwern gelungen, so muß er dann
aber kleinlaut hinzufügen, in der Nacht zum Mittwoch „ein
wenig mehr" diese Stadt und ihr Weichbild zu beschädigen
Neben einer „gewissen Menge" alter Schäden könne man
auch neue feststellen.

Die englische Zeitung „Birmingham Post" plaudert, um
den begreiflichen Eifer, den Mut und die Ausdauer der Eng¬
länder zu preisen, einige Tatsachen aus, die mit den Ver¬
sicherungen des Londoner Jnformationsminifteriums über
den „geringen Schaden" durch deutsche Lustangriffe in
einem geradezu grotesken und lächerlichen Widerspruch ste¬
hen. So heißt es bei der Begründung der Auszeichnung
eines Feuerwehrmannes z. B .: „Bei einem kärglichen
Großangriff feindlicher Bomber auf den Hafen von Do-
ver wurden Brände auf Schiffen und in Verlagern (I) her-
vorgerufen. Die Luftangriffe erstreckten sich ununterbrochen
über den ganzen Tag. Während dieser Angriffe leisteten alle
Angehörigen der Berufs - und Freiwilligen Feuerwehr von
Dover ausgezeichnete Arbeit in schwierigen und gefährli¬
chen Umständen". Einer der Feuerwehrmänner hat nach der
gleichen Schilderung „ein in Flammen stehendes Schiff be¬
treten, das Explosivmaterial enthielt, und dort gegen
Brände angekämpft". In einem anderen dieser Einzelberichte
heißt es: „Während eines kärglichen. Angriffes wurden
Bomben abgeworfen auf ein Oeldepot , und Benzin¬
tanks  wurden an mehreren Stellen von den Bomben zer¬
stört, wobei ernste Brände entstanden".

Von brennenden Oelbehältern, von zerstörten Fabriken,
in denen Magnesium lagert, und von beschädigten Lager¬
häusern hat man freilich in den amtlichen Berichten des bri¬
tischen Jnformationsministeriums nichts gelesen.

Illusionsmaschine auf Hochtouren
Die gewaltigen Verheerungen, die durch dis verstärkten

Vergeltungsangriffe der letzten Tage und Nächte entstan¬
den sind, haben den Londoner Kriegsverbrechern offensicht¬
lich einen ungeheuren Schock versetzt. Ihre tiefe Bestürzung
äußert sich in einer erneuten Verschärfung der Zensur und
einer fühlbaren Verstärkung der Musionspropaganda.

So erklärte Lord Snell auf eine Abfrage km Oberhaus
über die Organisation der RAF großspurig: „Die Frage,
den Krieg in der Luft zu gewinnen, das ist unsere Haupt¬
aufgabe im Augenblick, das ist die ungeheure Aufgabe, die
wir mit Hilfe des Empires und der Vereinigten Staaten
bewältigen müssen, und mit Rücksicht daraus haben wir
alles Recht, an ein günstiges Ergebnis dieses Lebenskamp¬
fes zu glauben. Eine beträchtliche Steigerung der Angriffs¬
und Verteidigungskraft der RAF ist in diesen letzten fünf
Monaten trotz der intensivsten Operationen möglich gewe¬
sen, und wir können mit Zuversicht noch weit günstigere
Entwicklungen im Laufe der künftigen Monate erwarten.

Derselbe törichte Zweckoptimismus und die gleiche grö¬
ßenwahnsinnige Verkennung der wirklichen Lage kommen
zusammen mit einem typisch englischen Sadismus auch bei
einem Leser der „Times" zum Ausdruck" der in einer Zu¬
schrift vorschlägt. Flugblätter  folgenden Inhalts
über Berlin  abzuwerfen : „Wir haben Eure Stadt in
unserer Gewalt. (I) Wenn wir wollten, könnten wir Bom¬
ben aus Eure Wohnhäuser, Krankenhäuser und Kirchen
werfen und Eure Frauen und Kinder unter Maschinenge-
wehrfeuer nehmen Aber wir sind keine Barbaren ."

Ein Musterbeispiel unverfrorener Schönfärberei ist fer¬
ner ein Bericht eines Sonderberichterstatters von Reuter,
der folgende angesichts der wirklichen Zustände nahezu idyl¬
lisch anmutende Schilderung zum Besten gibt: „Während
meiner heutigen zweistündigen Autorundfahrt durch Lon¬
don an beiden Ufern der Themse stellte ich fest, daß das
industrielle und private Leben ebenso aktiv war wie je¬
mals zuvor. (!) Es ist den deutschen Bombern in der letzten
Nacht gelungen, ein wenig mehr (!)! dieser ungeheuer aus¬
gedehnten Stadt und ihres Weichbildes zu beschädigen, aber
es ist reine Prahlerei zu behaupten, daß in London bereits
„beispielloses Chaos" herrscht Die Verkehrsverwirrung ist
nicht schlimmer als in den Vorkriegstagen. Unterwegs setzte
ich mich in ein Cafs. Der Milchmann, der Bäcker und der
Fleischer waren gekommen und hatten ihre Waren normal
geliefert. Frauen gingen mit Einkaufskörben und Netzen
vorbei. Die Gegend der Docks war weit davon entfernt, ihre
Lebendigkeit zu verlieren. In der Stadt arbeiteten die Ge¬
schäftshäuser und Banken wie gewöhnlich. In den Dutzen¬
den der Londoner Distrikte, die ich durchfuhr, konnte man
eine gewisse Menge früherer Schäden und auch neue (!) fest¬
stellen, aber das, was mich am meisten überraschte, war die
Tatsache, daß die Londoner sich eifrig mit der Wiederher¬
stellung beschäftigten und daß sie in ihren normalen Be¬
schäftigungen sortfuhren."

Wenn dieser von Lügenreuter fabrizierte Erguß schon
trotz aller gespielten „Harmlosigkeit" doch gewisse Einge¬
ständnisse enthält, so beweisen die Berichte unvoreingenom¬
mener neutraler Augenzeugen trotz der erneut angezogenen
Zensurschraube immer wieder die grenzenlose Verlogenheit^
des britischen Illusionsschwindels. So berichtet United Preß
aus London, eine vierstündige Stadtrundfahrt zeige, daß
kein einziger Bezirk frei  von Knegsspuren sei.
Noch vor wenigen Wochen sei es möglich gewesen, ausge¬
dehnte Stadtgegenden zu durchstreifen, ohne auf Bomben-
verwüstungen zu stoßen sei dies nicku mehr möalich.

Eerrano Srrner spanischer Außenminister

wonach der bisherige Außenminister, Oberst Beigoeder. aus
der Regierung ausscheidet und der bisherige Innenminister
Serrano Tuner zum Außenminister ernannt wird. Der
bisherige Unterstaatssekretär des Innenministeriums . Lo-
rente, wird mit der Führung aller Geschäfte des Innen¬
ministeriums beauftragt und direkt dem Regierunaschef
unterstellt. Ferner scheidet der bisherige Industrie - und
Handelsminitter R-areov b- ln ans der steaieruna

Berlin. Hier haben zwischen Vertretern der Reichsregie-
ning und der iranischen Regierung Verhandlungen Wer
Fragen des deutsch-iranischen Warenverkehrs und über die
Festsetzung von Jahreskontingenten begonnen.

Das Ministerium für Volksbildung hat unter dem
-vuel „Italiener in den französischen Konzentrationslagern"
eine mit zahlreichen Bildern ausgestattete Sammlung von
Dokumenten und Augenzeugenberichten veröffentlicht, die
ein grelles Licht auf die Verfolgungen. Mißhandlungen und
Leiden wirft, denen die in Frankreich oder in den französi¬
schen Kolonien lebenden Italiener ausaeießt waren.

öofia. Reichsminister Dr. Rust hat in . Begleitung des
deutschen Gesandten Freiherrn von Richthofen dem bulga¬
rischen Außenminister Popoff einen Besuch abgestattet.

/
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Der Koffer ist da. aber er liegt noch im Zollraum. Dorthin
wird Gino also mit einem Gepäckträger gewiesen. Es herrscht
da gerade ein wilder Betrieb . Vor zehn Minuten ist der Orient¬
expreß, aus Paris kommend, eingelaufen und hat über Erwar¬
ten viele Fremde mitgebracht, die auf Verzollung ihres durch¬
expedierten großen Gepäcks warten . Nur zwei Zollbeamte sollen
»as bewältigen, und die Reisenden drängen in alle» Zungen
Europas ungeduldig auf Abfertigung.

Die Reihe kommt an Gino. Ein hastiges Fragen und Ant¬
worten beginnt:

„Etwas zu deklarieren?"
„Nicht das Geringste."
„Was haben Sie da drin ?"
„Nur Kleider, Wäsche, Stiefel und ein Paar Bücher: weder

Tabak, noch Zigaretten , noch Parfüm . ."
„Keine Muster?"
„Nein, ich bin kein Kaufmann."
„Keine neuen Sachen?"
„Alles getragen — ich gebe Ihnen mein Wort darauf ."
^rr Beamte hat sofort gehört, daß er es mit einem Ita¬

liener zu tun hat — oder gar mit einem Venezianer: .̂. „n
Gino hat von seinen Eltern auch ein bißchen Dialekt gelernt
und wendet ihn an. Außerdem hat er seine Antworten so
ruhig und sicher gegeben, daß der Zollbeamte nicht einen Augen¬
blick an der Wahrheit der Erklärung zweifelt. Froh , mit seiner
Arbeit weiterzukommen, schneidet er die plombierte Zollver¬
schnürung durch, macht ein Krcidezeichen auf den Kosser, sagt
„Fertig ! Ab!" und wendet sich den nächsten Reisenden, einem
räsonierenden französischen Ehepaar , zu.

Einos Kosser wird zü einer Gondel geschleppt. Einer der
beiden Gondolieri protestiert ein bißchen gegen die Größe und
Schwere des Gepäckstückes: eigentlich dürfe man in der Gondel
nur Handgepäck mitnehmen.

„Ich bin ja ganz allein." wendet Eino ein. „Mehr als ein
zweiter Passagier wiegt der Koffer auch nicht. Also mach mal
keine Geschichten."

Wieder tun sein venezianischer Dialekt und die Tatsache,
baß er den Gondolieri duzt, ihre Wirkung.

In flotter Fahrt geht es den Eanale Grande entlang, an
Sa » Gcremia vorbei . am Fondaco dei Turchi . . am Palazzo
Bendramin . . an San Stae . Bald danach biegt die Gondel nach
rechts in den Rio San Cassiano ein und hält schließlich an den

bemoosten Marmorstufen, die zu Gino Vians neuer Residenz
führen.

Die beiden Gondolieri laden den Koffer aus , tragen ihn
die Treppe hinauf und setzen ihn im großen Saal ab. Sie
schnaufen heftig und wischen sich de« Schweiß — nur um ein
gutes Trinkgeld zu bekommen; denn so furchtbar schwer ist der
Kosser nun wieder nicht.

Nun — seit der Koffer im Hause ist — hat Eino seine
schöne Ruhe allerdings verloren. Nicht länger als fünf Minuten
hat er sich in der Wohnung aufgehalten, und jetzt läuft er grü¬
belnd in den Straßen umher. Er ist entschlossen, nicht vor zwei
Uhr nachts heimzukehren, denn diese Stunde scheint ihm für fein
Borhaben am geeignetsten. Die Knie zittern ihm sogar ein
wenig, als er jetzt überlegt, was für ein unerhörtes Glück er ge¬
habt hat. Nicht nur , daß er beim Zoll so durchgeschlüpft ist, nein,
er hat eine Entdeckung gemacht, die ihm noch nachträglich Len
kalten Angstschweiß auf die Stirn treibt : Als er den Koffer
aufschlietzen wollte, ließ sich der Schlüssel absolut nicht im Schloß
drehen; aber als er dann mit der Hand an den kleinen runden
Schiebern zog, sprangen die Bügel der Schlösser sofort auf : Er
hatte also in London im Hotel, in seiner Hast, abzuschließen
veraellen!

Wenn jemand an diesem Abend Eino Vian ununterbrochen
gefolgt wäre, so hätte er den Eindruck gewonnen, daß dieser
sympathische und elegante junge Mann mit seiner Zeit und mit
sich selbst nichts Rechtes anzufangen wußte. Er hat zuerst —
trotz dem Regen, der noch immer, jetzt aber etwas spärlicher
fällt — die Stadt in allen Richtungen planlos durchquert. Hier
und da ist er auf einer Brücke stehengcbliebsn, hat kleine Pa¬
pierkügelchen ins Wasser geworfen und aufmerksam zugeschaut,
wie sie langsam von der sanften Strömung weitergetragen wur¬
den. Ja , er hat bei dieser scheinbar kindischen Spielerei sogar
den Stadtplan zu Rate gezogen. Hier und da hat er einen Gon¬
doliere angefprochenund irgendeine belanglose Frage getan.
In einem Weinladen hat er drei Flaschen Rotwein gekauft —
nicht jene dickbäuchigen und langhalsigen italienischen Fidschi,
sondern gewöhnliche Rotweinflaschen. Dann ist er, entgegen
seinem früheren Entschluß, doch nach Hause gegangen. Er hat
aber nur die drei Flaschen abgestellt und das Haus iosort wie¬
der verlassen. Sein nächster Gang ist zu einer Apotheke gewesen,
wo er sich ein Schlafmittel hat geben lassen. Dann hat er
wiederum — diesmal in einem anderen Stadtteil — drei
Flaschen Wein gekauft, hat sie sich gut verpacken lassen und,
mit dem Paket unterm Arm, seine scheinbar sinnlose Wande¬
rung von neuem ausgenommen. Endlich hat er, sehr spät, in
einer Trattoria , eine Portion Spaghetti verschlungen, sich in
einer anderen Kneipe Mut angetrunken, sich in einer Dar mit
einer Portion Eis wieder abgekühlt »nd dann in einem Kaffee
durch ein paar Tassen Schwarzen sein Herz gestärkt. Endlich,
als auch die letzten Lokale schlossen, bat er mit seinem Flaschen-
vaket den Sein,wen anaetieten.

Aber nun weiß Eino , als Ergebnis all der kleinen belang¬
losen Fragen an die Gondolieri und aus der Summe all der be¬
langlosen Antworten , genau Bescheid: Ebbe und Flut wechseln
in Venedig alle sechs Stunden . Bei Flut strömt das Wasser im
Eanale Grande von San Marco nach dem Bahnhof zu; bei Ebbe
fließt es in umgekehrter Richtung wieder zur offenen Lagune
und dann, durch die Enge zwischen Lido und San Erasmo , ins
Meer. Freilich ist die Strömung recht langsam — und noch

Wasser bei Ebbe natiiruck
Sem Grande zuflietzt. Der Wechsel von Flut und Ebbi
ist um Mitternacht eingetreten, und die Ebbe wixd nun bi-
sechs llhr morgens anhalten . — Das alles zu wissen, ist sin
Gino jetzt von ungeheurer Wichtigkeit.

Kurz nach zwei Uhr betritt Eino seine Wohnung. Es gibt
nun kein Zögern mehr Alle Nervosität ist ausfeinen Bewegun¬
gen gewichen. Er vollzieht seine Handlungen mit einer verbisse¬
nen, ja wütenden Energie:

Er ojfnet den Koffer und hebt das schauerliche Bündel, eiu
in Gummistoff verschnürtes Etwas heraus. Es ist nicht allzu
Schwer(denn Marco Balkarin war ja ein kleines hageres Herr¬
chen). Dann öffnet Gino die sechs Rotweinflaschen, leert ihren
Inhalt in den Ausguß, verkorkt sie wieder sorgfältig und
klemmt sie— gleichsam als Schwimmgürtel — um die Mitte des
Pakets herum zwischen die Verschnürung. Ob dieser Schwimm-
gürtel zu viel oder zu wenig Tragkraft hat, ist schwer zu beur¬
teilen. Er soll Las Paket nicht gerade an der Oberfläche halten,
aber auch sein Absacken auf den Grund verhindern, denn es dars
keinesfalls im Rio San Lassiano gesunden werden. Endlich löst
Gino einen Teil der reichlichen Verschnürung, um ein Stück
Leine zum Herablassen zu gewinnen. (Eine Leine für diesen
Zweck zu lausen, hat er nicht gewagt; das hätte später zu leichr
auf seine Spur führen können.!

Run ist es' so weit: Eins tritt aus den schmalen Marmor-
dalkon hinaus , späht nach rechts und nach links den schmalen
Kanal entlang, horcht umher, schaut nach der oberen Etage, den
benachbarten und den gegenüberliegenden Fenstern . . Dann
schleppt er das Bündel auf den Balkon, hebt es auf die
Brüstung, der Strick gleitet schnell und lautlos über die glatte
Marmorkante . Doch er ist nicht lang genug; das Paket er¬
reicht noch nicht die Wasserfläche. Es nochmals hochzuziehsn.
kann nicht in Frage kommen Gino läßt die Leine' los, das
Bündel fällt mit einem vernehmlichenKlatschen aufs Wasser.

Gino bohrt seine Blicke in die Dunkelheit. Ein Gefühl der
Erleichterung überkammt ihn, denn er sieht, daß das grausige
Bündel wirklich dem Eanale Grande entgegcn'chwimmi — un-
beunlich langsam zwar und bereits etwas absackcnd. Doch es
entfernt sich von isiinni Hause, und Las ist die Hauptsache.

Gino schließ! den Kosjer ab. Dann läßt er kaltes Wasser in
die Wanne uno niiumr err, eisiges Bad Daraus schluckt er das
Schlafmittel und gehl zu Der»

Fortsetzung folgt .:



Wie „Atlantis " unterglng
Ein Phantasiebild von A. Braghine

Seit Jahrtausenden beschäftigt sich die Menschheit
mit dem Atlantis -Problem, das heute noch so ungelöst
ist wie einst. Der russische Vorgeschichtsforscher A.
Braghine hat es unternommen, in dem Buch „Atlantis"
(Union Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart ) einen Teil
des Materials zusammenzutragen, das von Wissenschaft¬
lern und Philosophen als Beweis für die Existenz von
Atlantis im Laufe der Zeiten gesammelt worden ist. Er
gibt die wichtigsten Deutungen des Atlantis -Problems
wieder, ohne selbst eine Antwort auf die Atlantisfrage
zu äußern. Wir veröffentlichenaus diesem Buch das
Schlußwort des Verfassers, in dem er versucht, ein
Phantasiebild vom Untergang dieses sagenhaften Konti¬
nentes zu geben.

Ohne auf einem bestimmten Datum für die vorgeschicht¬
liche Katastrophe zu bestehen, welche das politische und kultu¬
relle Zentrum der alten Welt vernichtete, will ich versuchen,
nach der Phantasie ein Bild davon zu zeichnen. Obwohl dies
Bild recht phantastisch ist, mag es dem Leser eine Vorstellung
von den Umständen geben, unter denen Atlantis sein tragi¬
sches Ende fand.

Die glücklichen und wohlhabenden Atlanter verbrachten
ihre Tage in Frieden unter dem Schutze des Poseidon, dessen
strahlender Tempel aus dem Gipfel eines dreigezackten Berges
thronte. .Die Bevölkerung der Hauptstadt ging geschäftig dem
Handel nach, die zahlreichen Priester und Beamten widmeten
sich der Verwaltung des riesigen Staates , die Studenten und
Schüler füllten die Schulen, und wenn die milde Sonnen¬
scheibe hinter den Bergen versank, strömte eine frohgestimmte
Menge auf die Straßen.

rroer oie Agronomen und Magier in Ser Sretnwarre auf
dem Poseidonsberg hatten Sorgen ; merkwürdige Erscheinun¬
gen am Himmel beunruhigten sie und gaben ihnen viel zu
denken. Jener wohlbekannte kleine Planet , der einzige Tra¬
bant der Erde, der jeden Abend vom Himmel auf Atlantis
herabschien, war Heller geworden. Gleichzeitig war ein merk¬
würdiges Licht am Horizont erschienen. Von verschiedenen
Stellen des atlantischen Reiches kamen beunruhigende Nach¬
richten von Erdbeben und vulkanischen Ausbrüchen. Die See
war aufgeregt und die Fluten erreichten eine ungewöhnliche
Höhe. Das war der erste Tag des schicksalvollen Kometen.

Am nächsten Abend erschien der unerwartete Gast aus
dem Weltraum im Sternbild des Krebses als eine ziemlich
kurze und strahlende Helle Linie, die rasch an Größe gewann.
Das Volk, welches die Parks, Plätze und Straßen füllte, be¬
staunte den Kometen. Sie wunderten sich auch über den
Hellen neuen Stern , der plötzlich neben dem strahlenden Hesper
aufgestiegen war. Die Priester verstummten, aber im Aller¬
heiligsten fanden unaufhörlich geheimnisvolle Zeremonien
statt.

Am dritten Abend war der Komet zu einem breiten, schim¬
mernden Band geworden, und sein prächtiger Schweif ver¬
barg wie ein feuriger Fächer viele vertraute Sternbilder . Der
kleine Trabant der Erde und der neue Stern wurden zu klei¬
nen Punkten. Der Ozean wogte in schrecklicher Weise, ob¬
wohl das Wetter ruhig und windstill war. Gewaltige Wogen
stürmten gegen die Küsten von Atlantis und gegen seine
Leuchttürme an. Die Erdkruste begann zu zittern, und in der
Nähe der Hauptstadt ereigneten sich furchtbare Erdbeben.
Viele Vulkane begannen zu speien und ungeheure Lavaströme
überfluteten das Land. Ueberall sprangen heiße Quellen em¬
por, manchmal sogar in den Straßen der Städte . Manche
Seen trockneten plötzlich aus, während in Len Bergen uner¬
wartete Senken auftraten und neue Seen mit kristallklarem

Wasser entstanden. Im Meer erschienen zahlreiche Inseln
mit kleinen Kratern , die heißen Schlamm und Salzwasser
ausspien. Die vulkanische Asche in der Luft verursachte ein
unnatürliches und bedrohliches Zwielicht. Mächtige elektro¬
magnetische Wellen in der Erdatmosphäre verursachten Er¬
scheinungen ähnlich des Aurora Borealis.

Bald donnerten die tiefen Stimmen aller Vulkane auf der
Erde und grüßten den mächtigen Besucher aus den Tiefen
des interplanetaren Raumes.

Schlechte Nachrichten erreichten die atlantische Hauptstadt
aus allen Richtungen. Mit Hilfe eines optischen Telegraphen
berichteten verschiedene Statthalter , daß Vulkane, die lange
als erloschen galten, wieder begonnen hatten Rauch, Feuer
und Lava zu speien. Ganze Städte waren von Spring¬
fluten überschwemmt oder durch Erdbeben vernichtet worden.
Unerhörte Regengüsse hatten die Felder und Pflanzungen
verwüstet. Ueberall hastete die Bevölkerung in panischer Furcht
in die Berge. Der Gouverneur einer fernen Provinz in
Südamerika berichtete, ein neuer Gebirgszug habe sich gebil¬
det und die beinahe vollendete Hafen- und Hauptstadt Tia-
huanaco vernichtet. Der König der mittelländischenProvinz,
ein Vasall des atlantischen Kaisers, sandte einen Kurier, um
zu melden, daß der iberische Isthmus geborsten und sein
Königreich vom Ozean bedroht sei; aber der Kurier traf nie¬
mals ein.

Am nächsten Tag hatte der Komet riesenhafte Ausmaße
angenommen und sein feuriger Schweif schien den halben
Himmel auszufüllen. Die Atmosphäre wurde mit Elektrizität
geladen, und vielen schien es, als strömten üble Ausstrahlun¬
gen vom Kopf des Kometen zur Erde. Bald war der Himmel
von schwarzen Wolken überdeckt, und ein Sturm brach los.
Das tiefe Grollen des Donners wurde übertönt von den un¬
aufhörlichen vulkanischen und unterirdischen Explosionen.
Ströme von glühender Lava unterbrachen die Verbindungen
zwischen Städten und Dörfern . Bald wurden sie jedoch durch
einen Sturzregen gelöscht, der schwarz war von vulkanischer
Asche und dessen Ausbruch die schon entsetzte Bevölkerung zur
Verzweiflung trieb.

Wissenschaftliche Expeditionen fahren auch in Kriegszeiten
Den deutschen Forschern und Wissenschaftlern sind — mit

wenigen Ausnahmen — in verschiedenen Gebieten der Welt,
in denen sie in friedlichen Zeiten oft und gerne arbeitetê ,
derzeit noch angesichts der Auseinandersetzungmit dem bri¬
tischen Seeräuberreich viele Einschränkungen auferlegt, da sie
nicht nach ihrem Wunsch in der Lage sind, ihre Auslands¬
unternehmungen und Auslandsfahrten zu unternehmen.

Im Vorteil in dieser Beziehung sind die Wissenschaftler
jener Staaten , die neutral dem augenblicklichen Krieg gegen¬
überstehen oder für die der Krieg schon in gewissem Sinne
beendet ist, also auf der einen Seite die amerikanischen Staa¬
ten und Sowjetrußland , auf der anderen Staaten wie Nor¬
wegen und Dänemark. Diese vier Staaten bestreiten augen¬
blicklich auch den Großteil der Forschung, die sich nicht auf
die Laboratorien und die Heimat erstreckt.

Ein See, der vor 2«0üv Jahren zugefroren ist
Viele neue und interessante Entdeckungen sind der neuen

Antarktis -Expedition des amerikanischen Admirals Byrd ge¬
glückt. So konnte Byrd melden, daß nach den neuesten Un¬
tersuchungen die im Neuseeland-Sektor des antarktischen Ge¬
bietes gelegene Roß-Eisplatte nicht, wie bisher angenommen,
auf dem Meere, sondern auf Land ruhe. Dann konnte Byrd
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Lily Abegg ist eine der wenigen Berichterstatterin-
nen, die den gesamten, nun schon mehr als drei Jahre
währenden japanisch-chinesischen Konflikt auf beiden
Fronten miterlebt und beobachtet haben. Nach ihrem
bekannten Japanbuch „Jamato hat sie jetzt ein Buch
„Chinas Erneuerung — Der Raum als Waffe" (Socie-
'ätsverlag, Frankfurt/Main ) geschrieben, in dem sie den
großen, seit Beginn des Krieges zutage tretenden chine¬
sischen Erneuerungsprozeß schildert. Wir bringen aus
Sem Kapitel „Dschungking, die Kriegshauptstadt" die
nachfolgende lebendige Schilderung der Ankunft in
Dschungking zum Abdruck:

Chinas neue Hauptstadt liegt in einem der schönsten und
fruchtbarsten Gebiete der Welt, in der großen Provinz Szet¬
schuan, zu deutsch das „Vierstromland". Vor dem Kriege
konnte man von Schanghai aus in etwa zehn Tagen mit
einem Dampfer den Jangtsestrom aufwärts nach Dschung¬
king fahren. Heute ist der Jangtse gesperrt und die Haupt¬
stadt infolgedessen nur noch mit dem Flugzeug oder durch
eine beschwerliche Kraftwagenfahrt über die wilden Berge
Guedschous und Jünnans erreichbar.

Nähert man sich Szetschuan von Hankau her im Flug¬
zeug, so wird es einem anschaulich vorgeführt, wie sehr dieses
Land vom übrigen China abgeschnitten ist und welche einzig¬
artige Bedeutung dem großen Strom als Verkehrsader zu¬
kommt. Immer neue endlose Bergketten tauchen auf, die die
Provinz zu einem fast unzugänglichenBollwerk machen. Nur
im Norden, von Sian her, wäre ein feindlicher Vormarsch
auf Tschengdu, die Provinzhauptstadt, denkbar. Man läßt
mehrere breite Flüsse hinter sich und glaubt jedesmal, den
Jangtse -kiang wieder erreicht zu haben, in der Annahme, daß
das Flußbett hier oben wesentlich schmaler sein müsse als bei
Hankau. Aber es sind nur Nebenflüsse. Erst beim Anblick
des Stromes bei Dschungking stellt sich heraus, wie sehr man
sich verschätzt hat. Der Jangtse ist auch hier oben noch so
breit und mächtig, daß er das Landschaftsbild vollkommen be¬
herrscht und die Bergketten, aus der Luft gesehen, im Ver¬
gleich zu ihm wie Maulwurfshügel wirken.

Ein Nebenfluß stößt hier auf den Strom . Und auf der
Landspitze, die durch das Zusammenfließen der beiden Wasser¬
adern gebildet wird, liegt, zuerst schroff ansteigend, dann auf
einer kleinen Hochebene, die Stadt Dschungking. Man kann
sie schwer erkennen, denn sie ist fast immer von schwerem

Dunst bedeckt. Rasch schraubt sich nun das Flugzeug zum
Fluß hinunter — wobei man fürchtet, die hochgelegenen Häu¬
ser der Stadt und die Berge zu streifen — und landet auf
einer schmalen Lehminsel, die einen steinernen Weg als
Landebahn besitzt. Dieser Flugplatz ist nur im Winter be¬
nutzbar; im Sommer, wenn der Fluß steigt, verschwindet er
in den reißenden Wassern. Der Unterschied des Pegelstandes
im Sommer und Winter beträgt bei Dschungkingungefähr
dreißig Meter.

Jahraus , jahrein ist Dschungking von Dunst bedeckt, der
auch bei schönstem Sonnenschein nicht ganz weicht und in¬
folge der Seltenheit von Winden nie richtig aufgelockert oder
gar weggeblasen wird. Geht man aus der Stadt hinaus,
dorthin, wo die Luft klarer wird, so sieht man, daß sich die
schweren Dunstschichten wie eine Glasglocke über die Stadt
stülpen.

Der Dunst besteht aus den Wasserdämpfen von den Flüs¬
sen und dem Ruß der stark schwefelhaltigen Szetschuankohle,
deren Rauchschwaden während der Zubereitung der Mahl¬
zeiten aus jedem Schornstein Dschungkings steigen und wegen
der Windstille, für die Szetschuan berühmt ist, über der Stadt
hängen. Die Kohle bringt als weitere Unannehmlichkeit mit
sich, daß es in der ganzen Stadt unaufhörlich nach Schwefel
riecht. Infolge der dunstigen Atmosphäre ist das Klima
nicht gesund, und Lungenkranke sollen keine Seltenheit sein.

Die geniale Schiffsbaukunst der Wikinger
Von Hans F. Zeck

In dem soeben erschienenen Buche „Nordsee— Raum
der Entscheidung" (Verlag Wilhelm Goldmann, Leip¬
zig) betrachtet Hans F. Zeck den Nordseeraum geogra¬
phisch, geschichtlich, politisch und wirtschaftlich als eine
Einheit, aus der heraus sich wichtigste Entwicklungen
der germanischenVölker- und Staatsgeschichte ange¬
bahnt haben. Wir entnehmen dem Buch die nachfol¬
genden interessanten Ausführungen über die hohe
Schiffsbaukunst der Wikinger, die ja aus dem Nordsee¬
raum heraus ihre Eroberungsfahrten angetreten haben.

Ueber Form und Art der Wikingerfahrzeuge um 400
n. Ztw. sind wir durch Funde sehr gut unterrichtet. Wir
wissen, daß die Fortbewegung der wikingischen Kriegsschiffe
durch je vierzehn Ruder auf jeder Schiffsseite erfolgte, daß
das Steuer auf der rechten Seite der Fahrtrichtung lag (da¬
her heißt diese Seite heute noch „Steuerbord "), daß die
Schiffe Anker hatten, bei 14 Tonnen Wasserverdrängung
etwa dreißig Krieger trugen und anderes mehr.

Die Axt zertrümmert den britischen Zylinder.
So symbolisiert ein Staffelzetchen unserer Luftwaffe (Mitte)
oie immer wachsenden Vergeltungsschläge auf London und die
militärischen Ziele der ganzen britischen Insel . Die acht Ab¬
zeichen zur 2. Reichsstratzensammlung im Kriegs-WHW.
„Kampfbeile und Streitäxte" sind Symbole der Heimat, die
durch reiche Spenden zum Kriegs-Winterhilsswerk ihre Pflicht
tut. Am 19. und 20. Oktober sammelt die Deutsche Arbeits¬
front. Jede Spende ist ein Beitrag zum Endsieg. —Weltbild(M).

1200 Meilen östlich von Kleinamerika vom Flugzeug aus die
langgesuchte pazifische Küste des Südpolkontinents und ein
großes Gebirge entdecken und 200 Meilen dieser Küste topo¬
graphisch aufnehmen. Byrd stieß bei seinen neuerlichen
antarktischen Unternehmungen unter Eis und auf Bergen auf
offen daliegende Kohlenflöze, die aber von geringer Qualität
sind, so daß sich ihre Produktion und ihr Abtransport nicht
lohnt. Eine der interessantesten Entdeckungenmachte Byrd
in Palmerland , einem Gebiet, das die Amerikaner nach dem
Erstentdecker Palmer benennen, während es die Engländer in
ihrer bekannt anmaßenden Weise nach ihrem Mann Graham
Grahamland heißen, der nach Palmer in diesen Bezirk kam;
er stieß dort auf einen zugefrorenen See, der auf Grund des
Untersuchungsergebnissesvor etwa 10 000 bis 20 000 Jahren
zugefroren ist. Das läßt sich aus den Funden schließen, die
man in der Decke dieses Sees gemacht hat, verschiedenen Ein¬
schlüssen von Lebewesen, die vor der genannten Zeit dieses
Gebiet bevölkert hatten.

Ablösung für Grönland
In Grönland , dem dänischen Jnselbesitz, auf dem deutsche

Forscher immer wieder in ausgedehnter Weise gearbeitet
haben, als einer der berühmtesten Georg Wegener, unter¬
brechen trotz des Krieges die Dänen ihre wissenschaftliche
Forschungsarbeit nicht. Demnächst wird eine norwegische
Expedition nach Ostgrönland fahren, an der auch dänische
Wissenschaftlerteilnehmen. Vom Aalesund aus wird diese
Unternehmung, bei der sich der bekannte Grönlandforscher
Eigil Knuth befindet, mit dem Fangschiff „Vesle Karr" die
dänische Grönlandstation Moerke Fjord ansteuern. Dort soll
die Expedition überwintern und die dänischen Meteorologen
und Wissenschaftler ablösen, die 1939 in diesen Fjord aufge¬
brochen waren, um mit neuen Kräfren die Arbeit fortzu¬
setzen und nicht abreißen zu lassen.

In den folgenden Jahrhunderten ist sowohl die Schiff¬
baukunst als auch die Kenntnis der Nautik ungemein ver¬
vollkommnetworden. Um 800 herum waren die Schiffe er¬
heblich größer geworden und faßten etwa achtzig Mann.
Zum Ruder war auch das Segel getreten. Was man in
Byzanz, Venedig und Genua, was man selbst bei den Poly¬
nesiern, dem nächst den Germanen wichtigsten Seevolke, nicht
erreicht hat, war den Nordgermanen gelungen: die geniale
Gleichgewichtskonstruktion der Schiffe. Die Wikinger haben
jenes Schiff konstruiert, dessen Mastspitzen bei schwerem Wet¬
ter in See tauchten und doch wieder emporschnellten. Sie
allein konnten darum auch bei Sturm die Segelsetzung bei¬
behalten; alle anderen mußten die Leinwand raffen.

Wie die Sagas erkennen lassen, verfügten die Nordger¬
manen über beachtlich große astronomische Kenntnisse, die sie
selbständig erworben hatten und nicht etwa von den Mittel¬
meervölkern übernahmen. Sie wußten sich nach dem Stande
der Sonne wie der Gestirne zu orientieren und kannten
wahrscheinlich sogar die Eigenart der Magnetnadel.

Die Leistungsfähigkeitder wikingischen Segelruderer war
ganz erstaunlich. In drei Tagen fuhren sie von Dänemark
nach England, in sieben Tagen vom mittleren Norwegen bis
zur Nordspitze von Island . Man hatte die überlieferten Zeit¬
angaben lange für wertlose Uebertreibungen gehalten, bis
1893 eine Probe gemacht wurde. Ein „Wogenhengst", wie die
Kriegsschiffe hießen, wurde genau nachgebildet und auf Fahrt
nach Amerika angesetzt. Es bewies nicht nur seine Seetüchtig¬
keit, sondern brachte es auf eine durchschnittliche Geschwindig¬
keit von 10 bis 11 Seemeilen. Zum Vergleiche sei darauf
hingewiesen, daß der englische Dampfer „Britannia ", der 1840
als erster das „Blaue Band" gewann, es nur auf einen
Durchschnitt von 8,5 Seemeilen brachte. Als die „Europa"
1930 das „Blaue Band" nach Deutschland holte, leistete sie
27,9 Seemeilen.

Gestützt auf Schiffbauten von ganz hervorragender Lei¬
stungsfähigkeit und auf zweifellos hervorragende nautische
Kenntnisse haben die seemännisch begabten und kühnen Wi¬
kinger viele und große Taten vollbracht. Sie sind die ersten
gewesen, die im Norden sich von der Küste lösten, um auf das
offene Meer hinauszufahren. Sie haben Länder und Räume
zu einer Einheit gefügt, die vor ihnen zusammenhanglos
nebeneinander lagen. Sie sind die Begründer der atlantischen
und damit der weltweiten Schiffahrt geworden. Die Wikin¬
ger haben durch ihre Leistungen in Schiffbau und Nautik
und durch ihren Wagemut auf See den Grundstein zu einer
Entwicklung gelegt, an deren Ende viele Einzelräume der
Welt zu einer Einheit wurden und das entstehen konnte, was
wir heute Weltbrihne, Weltpolitik und Weltwirtschaft nennen.
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